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·" 9. August. Am Dniestr nehmen die österreichischiungas
rischen Trupven 1600 Russen gefangen und erbeuten fünf
Maschinengewehre. —- Der englische Hilfskreuzer»»Jn»dia
wi»rd von einem deutschen Unterseeboot an der nördlichen
Kuste Norwegens torpediert und versenkt. —- An den Dar-
danellen zerstört ein türkisches Wasserflugzeug ein feindliches
Unterseeboot vor Bulair.

10. August. Die Unsern dringen näher an die Fort-
linie von Kowno heran, machen einige hundert Rassen du
Gefangenen und erbeuten 4 Geschütie. Armee v. Schold
durchbricht die Fortlinie der Festung Lomza und nimmt die
Festung im Sturm. Seit dem 7. August wurden in dieser
Gegend 23 russifche Offiziere nnd 10100 Mann gefangen.
Ostlich von Warschau steht Armee Prinz Leopold von Bavern
an der Straße Stanislawow—Nowominsl. Armee
v. Wonrsch dringt auf bem südöstlichen Kriegsschauplatz vor
und erreicht die Gegend von Zelechow. wo sie in eEuhluiig
tritt mit dein von Suden vordringenden linken Flugel der
Armeen v. Mackensen. Die feindlichen Nachhuten werden
von Ostrow bis zum Bug auf die Hauptkräfte geworfen.

Der gen-e nasse-·
Seit Anfang des Krieges ist es der unseren Liefern

bereits hinlänglich bekannte Herr Stephen Pichon, ehedem
französischer Minister des äußeren, noch früher, zur Zeit
des Boxerkrieges, Gesandter der französischen Republik in
Peking, der im Pariser »Journal« andauernd den Ruf er-
schallen läßt: »Holt die japanischen Soldaten auf das Schlacht-
feld Europasi« Von Anfang an war Herr Pichon bereit,
den Japanern dafüerranzösisch Jndo-China abzutreten, falls
es der französische Kriegsschauplaß werden sollte, auf dem
die Japaner mit 500000 bis 600000 Mann erscheinen i
würden. Die meisten Franzosen waren indeser dagegen.
England stellte sich lau, weil es fürchtete. daß die Frage
des »Opfers« für die japanische Waffenhilse plötzlich auch
ihm zugeschoben werden könnte und weil es das viel-
leicht gar zu stark wachsende Prestige der gelben Ver-
bündeten im sonnenbraunen Lande des Jndus und Ganges
fürchtete. Die japanische Regierung selbst stellte sich
damals naiv. Der Ministerpräsident Graf Okuma ver-
kündete mit gesuchter Offentlichkeit, daß »bisher« kein Er-
suchen irgendeines verbündeten Landes um »Jntervention«
nach Tokio gelangt sei und daß es deshalb auch keine Be-
sprechungen dieser Frage gegeben habe.

Was wollte Graf Okuma damit erreichen? Wollte er
Deutschland eine leise Bedrohung zurufen, um unter der
Hand zu einer Verständigung zu gelangen? Wollte er
Angebote der känipfenden europäischen Verbündeten
herauslocken und dann gegen reichliches Entgelt in Gold,
Kolonialland und Vorrechte in China auf Europas
Schlachtfeldern wirklich schlagen helfen? Oder wollte er
blos s13reftige=213erniehrung Japans durch die Bitten der
eiiropäischeii Mächte um Hiler Wollte er an ihren An-
geboten»bloß kennenlernen, wie weit Japan seine Ziele
lin Ostanen zurzeit werde stecken dürfen, um gegebeiieiifalls
«von»der voraussichtlichen Uneinigkeit der Verbündeten zu
profitieren?

Sich-r haben die Japaner jede dieser Möglichkeiten
in ihre Rechnung gestellt. Auch die Möglichkeit eines
verhältnismäßig glimpflichen Ausgangs des Streites mit
Deutschland steilen die vorsichtigen gelben Herren in Rech-
nnng. Datum behandeln sie fast durchweg die deutschen
Gefangenen aus dein Kampf um Tsiiigtau achtungsvoll.
ja zum Teil mit Auszeichnung. Wir wissen es auch, ohne
daß Es amtlich I20.“ 89115011 aus bekanntgegeben wurde,
daß man in London über die japanische Waffeiihilfe" ner-
handelt hat. England war aber hartleibig, weil es in
China selbst Opfer bringen sollte. Der japanifchschinesische
Vertrag, der so rücksichtslos Englands Vorteil, ja sogar
einige englische Sonderrechte angriff, stak ihm ohnehin
schon wie ein Geruch jener fauligen chinesischen Lieblings-
speiseii in der Nase. Jetzt sollte es noch mehr zahlen,
obschon es wohl im stilleii schon darüber nachsinnt, wie
es später vielleicht mit nordamerikaiiischer Hilfe jenen
Vertrag wieder anfräufelii könne? Das war zu viel.
England blieb hart. Und es sagte seinen notleidenden
Verbündeten Frankreich nnd Rußland auch nicht, was
Japan fordere und ivarum England ablehne.

. Jn Frankreich hatte inzwischen Herr Clemenceaii den
Ruf nach den Japanern aufgenommen. lind ais am
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I 1. August die Duma in St. Petersburg zufammentrat,
als der Zusammenbruch der russischen Weichselfront nicht

l mehr nzweifelhaft war, da war es bekanntlich Rußlands
auswartiger Minister, da war es Herr Sasonow selbst,
der nach Tokio mit dem weißen Tascheiituch hinüber-
winkte und auf der Tribüne des Reichsparlamentes den
Satz aussprach: »Ich hoffe, daß aus dein gegenwärtigen
Bunde mit Japan sich ein engeres und festeres Bündnis
entwickeln werde . . . « Stürmischer Beifall in der
Dama. . . .

Das englisch-japanische Bündnis ist durch Japans ge-
waltsame Ausnutzung des Krieges in ganz Ostasien sehr
gelockert worden. Und ein Zusammenstoß Japans mit
Nordamerika droht auch. Da wäre es von den gelben
Männern gewiß ganz gerissen, wenn sie mit Rußland ein
Rückver·sicherungs-Bündnis abschlössen. Stücke Land können
sie dem Russen aus Chinas Besitz allemal lassen, wenn
sie, gestützt auf ein Bündnis zum Verspeisen Chinas, sich
erstens ebenfo viel Land nehmen und zweitens Chinas
Märkte außerhalb der russischen Interessen-Sphäre mit
Beschlag belegen könnten. Das gäbe die Feindschaft Eng-
lands und Nordamerikas. Aber mit Rußland im Bunde,
würden die Japaner dies vielleicht riskieren.

Rußland müßte auch für diese geteilte Feindschaft ein
Entgelt haben. Und das könnte nur in Englands asiatischem
Besitz liegen.

Darum glauben wir, daß Japan, das schon jetzt die
Rassen mit schwerer Artillerie und den dazu gehörigen
Jnstkuktions-Ofsizieren sowie mit Munition unterstützt,
nicht auch noch mit großen Truppenmassen den Russen zu
Hilfe kommen würde. Es würde vermutlich eher zu
»Väterchen« sagen: »Mach jetzt Frieden ·- wir müssen
deine Macht erst wieder aufbauen“ — —- denn ietzt würde
Japans Waffenhilse ja auch den Engländern nützen, viel-
leicht dem Feinde von morgen.

Nur wenn Frankreich, Rußland und England den
Japanern die größten Zugeständnisse machten und wenn
außerdem noch andere Mächte mit einträten in den Ring
der Kämpfenden gegen Deutschland und Osterreich-Ungarn,
könnten wir es uns als nicht völlig ausgeschlossen denken,
daß Japan die Gefahren europäischer Schlachtfelder und
schwerer Truppenverluste liefe.

Das japanische Ministerium wird zurzeit eigenartiger-
i weise gerade neugebilbet. Ausgeschifft wird gerade der
auswartige Minister Baron Kato, früher Japans Bot-
Ichafter in London, ein unbedingter Freund Englands. Die
japanischen Staatsmänner sind untereinander übrigens
auch keineswegs einig in all diesen Fragen. Oder sie tun
doch wenigstens so. Der Botschafter in Rom, Baron
hanaschh hatte Japans Waffenbilfe als wahrscheinlich hin-.
geheilt, der Botschafter Motono in Paris hatte abgewinkt
‚bat‘ — so fragte er ironisch — .Europa denn nicht
genug an dem einen Einfall des Tamerlan?« (vor
vielen hundert Jahren).

Dieser selbe Motono hat sich über »Englands Eng-
herzigkeit« gegenüber Japans Ausdehnungswünschen be-
schwert. Während die Pariser Presse daraufhin England
heftig ansährt als einen Geizhals am unrechten Fleck,
meidet aber die russische «Rjetsch« aus Tokio, daß keine
Hoffnung bestehe auf japanische Soldaten. - Japans
Gegensorderungen seien unerfüllbar.

So» ist der gelbe Mann durch Englands rasten-
verraterische Politik zum umworbensten Helden und Retter
gemacht worden. Auch wenn nichts wird aus Heldenrolle
und Rettertum —- die Schande für die gegen uns verbündeten
europäischen Großmächte bleibt. Neger und Papuas, Berber
und Maoris, Hindus und Gurkhas, Kannibalen und Kopf-
jager haben sie schon gegen uns ins Feld geführt. Nur
die Gorillas und Schinipansen fehlen noch. Vielleicht
landen die englischen und französischen Werber noch vor
dem Tierpark Hagenbecks — —- .

Der Krieg.
Auf dem westlichen Kriegsschauplaß haben sich die

Englander, wohl auf die beweglichen Mahnungen von
Petersburg, zu einem Vorstoß entschlossen, der ihnen
bisher einen kleinen lokalen Erfolg gebracht hat. Jni
Osten wird die Eiiikreisung der Russen·imnier enger und
sur ihre rückwärtigen Verbindungen kritischer.

Lomza von deutschen Cruppen erl'türmt.
Seit 7. August zwischen Narew und Bugs

mündung 10100 Gefangene. —- Der Anschluß der
Ariiieen v. Wohrsch und v. Mackensen erreicht.

Großes Hauptgnartier, 10. August.

Wesilicher flrieaßfrhannlah.

l Ostlich von ilspern gelang es starken englischen
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Kräften. sich in Besitz des Westteils von Hooge zu
setzen. Französische Minenfprengungen in der Gegend
des Gehöftes BeausSejour waren erfolglos. Nach der
Zerstörung des Viaduktes westlich von Dainmerkirch
durch unsere Artillerie am 30. Mai haben die Franzosen
im Zuge einer Umgehungsbahn die Larg südlich von
Mansbach überbrückt. Die kürzlich fertiggestellte
Brücke wurde gestern durch einige Volltresfer unserer
Artillerie zerstört. Am Südraiid des Hessenwaldes
westlich von Verdun wurde ein französischer Fessel-
ballou heruntergeschofsen. Am 9. August um
11 Uhr abends warf ein feindlicher Flieget auf Cadzand
(an holländischem Gebiet in der Nähe der belgischen
Grenze) Bomben. — Zwischen Bellingen und Rhein-
weiler isüdlich von Müllheim in Baden) mußte ein
französisches Flugzeug im Feuer unserer Abwehr-
geschütze tandem Führer und Beobachter sind gefangen-
genommen. — Bei Pfirt wich ein feiiidlicher Fliegen
durch unser Feuer gezwungen, auf Schweizer Gebiet aus.

cstlicher Kriegsschauplam

Auf der Westfront von Kowuo wurde der Angriss
unter ständigen Gefechten näher an die Fortlinie heran-
getragen. Hierbeimachten wir wieder einige hundertRusfen
zu Gefangenen. 4 Geschütze wurden erbeutet. — Truppen
der Armee des Generals v. Scholtz durchbrachen gestern

‑ Nachmittag die Fortlinie von Lomza, erstüruiten Fort 4
und nahmen heute bei Tagesanbruch die Festung. —-
Südlich von Lomza wurde die Straße nach Ostein
kämpfend überfchritteu. Ostrow wird noch vom Gegner
gehalten. Von Bojanv westlich von Brok bis zur Brig-;
mündung haben unsere Truppen diesen Fluß erreicht. —-J
Seit dem 7. August wurden hier 23 Offiziere, 10 1001
Mann zu Gefangenen gemacht. — Ostlich von Warschaii
ist die Armee des Prinzen Leopold von Bayern bis-
nahe an die Straße Staiiislawow—-Noivouiiiisk ge-
langt. .

Südösilicher Kriegsschauplan. ;

Die Armee des Generalobersten b. Woyrsch
erreichte in der Verfolgung die Gegend nördlich und
östlich von Zelechoivz sie nahm Anschluß an den von
Süden vordringenden linken Flügel der Heeresgruppe
des Generalfelduiarschalls v. Wartenden. Auf der
Front von Ostrow bis zum Bug wurden die feindlichen
Nachhuten auf ihre t'oauptiräfte geworfen.

Oberste Heeresleitung Aintlich durch das W.T. B.

--0 w,...—a.. ‚w _— . -« -, . . . _- -.

Nach dem fall Lomzao. i
i-« iVon unserem cis-Mitarbeitern :

Berlin, 10. August.
Jmmer enger schließt sich der Ring um die russischen

Armeen, immer schmaler und gefährdeter werden ihre Rück-
zugslinien D»ie Narewfront ist mit dem Fall Lomzas
vollig eingedrückt. Zwar wehrt sich noch die Festung
Ossowiez, ist aber eingeschlossen und für den Gang der
Dinge ohne Bedeutung. Die den Nordflügel der Marem-
stellung deckende Njemenfeste Kowno wankt bereits unter dem
energisch vorgetriebenen Angriff. Die Einschließung der großen
Festung Nowogeorgiewsk, des Kernwerks des Waffenplatzes
an der Weichsel und dem NarewsBug ist vollkommen.
Das ganze Dreieck zwischen Lomza—Ostrow-—stzkow,
dem Narew und der Bugmündung in die Weichfel bei
Nowogedrgiewsk ist in deutscher Hand. Durch unsere über
Lomza ostlich vorstoßenden Truppen wird der wichtige
Knotenpunkt Bjelostok der Bahn Warschau—Petersburg«
bereits schwer bedroht.

Ostlich von Warschau haben die Truppen des Prinzen
Leopold von Bayern nach dem Fall Pragas die Linie
Stanislawow-Nowominsk erreicht. Nowominsk ist ein
sehr wichtiger Kreuzungspunkt an der Linie Warschau--
BrestsLitowsk. Dem Raume um BrestsLitowsk treten
nun aber als Aufnahmestellung die riissischen Heere au.
Da die deutschen Truppen schon bei Nowomiiisk stehen,
so wird »die Rückzugsmöglichkeit hier immer geringer. Zu-
gleich wird der einengende Druck von Süden herauf immer
starker. Die von Osten zwischen Pilicamündung und
Jwangorod über die Weichsel vorgedrungenen Truppen
des Generals v. Woyrsch haben sich bereits mit den von
Suden her die Russen nach Nordost drängenden Armeen
des Generals v. Mackensen bei Zelechow die Hand gereicht.
Die Kette der Treiber ist hier geschlossen. Das Wild
muß über kurz oder lang ins Garn gehen.

I

Flugangrisf aus Sweibriicken und St. Jngbert.
Berlin, 10. August. (Amtlich).

Gestein vormittag machten sechs bis acht seindliche
Flugzeuge einen Angrisf auf die außerhalb des Operations-
gebietes liegenden Orte Zivcibriiikeu und St. anbert.
Jn Zweibrückeii wurden sö bis 20 Bomben beobachtet



ikEs wurde nur unbedeutender Sachschaden oekiiksächisi
In St. Jngbert acht Tote und zwei Verwundetk

Das Sncleeleo englischen Dilfekreuzero „India“.
Durch ein deutsches U-Boqt nerfenlt.

Der UiBootkrieg breitet sich über immer weitere Ge-
biete aus. Aus Drontheim wird berichtet:

Am 8. August um 5 Uhr 45 Minuten sah der
schwedische Dampfer »Götaland« nördlich Zvon Bodoe
beim Einlaufen in den Vestfjord in einiger Entfernung
einen englischen Kreuzer. Er glaubte, dieser nähere sich
ihm, um ihn zu durchsuchen. Kurz darauf nahm »Geno-

« land« wahr, daß das Achterschiss des Kreuzers zu
I sinken begann und bereits ein paar Minuten
s daraus völlig im Wasser verschwand, als Folge

eines Torpedotressers. Das UsBoot selbst wurde
von .Götaland« nicht bemerkt. .Götaland« setzte
80 Mannund 10 Offiziere der ·Jndia« in Narvik an

s Land. Eine Stunde spaterkam der englische armierte
Fischdanipfer ‚Santfon“ mit 60 Mannschaften, unter

" denen sich acht Oftiziere bemühen, an. Zwei Boote der
1 India« sollen mit etwa 72 Mann in Helligvär gelandet

ein. Außerdem wurden in Narvik elf Tote, darunter
drei Offiziere gelandet. Die Gesamtbesatzung des Hilfs-
kreuzers soll 840 Mann betragen haben. Die in Nor-
evegenrtgelandete englische Mannschaft wird dort in-
erne
Bodoe liegt hoch oben im Norden auf ber Breite der

.Lofoten, dem 67. Grad» nördlicher Breite. Die „Snbia‘l
hatte eine Wasserverdrangung von 7900 Sonnen, hatte
eine Lange von 152 Metern bei einer Breite von 17 unb
einen Tiefgang von über 7 Metern und lief 18 Knoten.
Sie war 1896 vom Stapel gelaufen und gehörte der
P. & D. Steam Navigation Companv in London.

l: Vorltoß gegen den Meerbul'en von Riga.
But Feststellung der russlschen Minenlverre

Bei den Operationen gegen Riga tritt nun auch
die deutsche Flotte in Tatigkeit Der russische Marinei
jstab berichtet, daß eine deutsche Flottenabteilung,
ibestehend aus neun gepanzerteu Schiffen, zwölf Kreuzern
sund einer großen Anzahl Torpedobooten die Ein-
sfahrt in den Rigaischen Meerbusen heftig ange-
egriffen habe. Jhre Angriffe wären abgewiesen worden.
iRussische Wasserflugzeuge hätten durch ihre Bombenwürfe
zum Erfolge beigetragen und durch Miiien seien ein
deutscher Kreuzer und zwei Torpedoboote beschädigt warben.
Dazu wird von deutscher zustandiger Stelle mitgeteilt:

Es handelt sich um eine bon unseren Seestreitkriiftei
borgeiiommene Erkundung der (Einfahrt des Rigaischei
Meerbuseiis zur Feststellung der Lage riisfifcher Mineii
sperren. Ein russisches Wasserstugzeiig ivurde dabei mi:
den Zisassgen eingebracht.

ie äumung Rigas ist annähernd durchgeführt Das
Rote Kreuz, bie. Kanzlei der Militärchefs und die Polizei-
oerwaltung verließen die Stadt.

Ein seindliches leVoor vernichtet.
Ronftantinopel, 10. August.

Das Hauptauartier „teilt mit: An der Dardanellem
Lrnoiigerbrczichhtes gfestern fruhd ucizi TUHZ 50 Minuten eines
« a er ugzeuge ur om en en ei '
Unterseeboot vor Bulair zum Sinken. f nduches
Kleine Kriegopolt.
_ Kopeiihageii , 10. Aug. Di i
Norman« und der schwedische Dachpfksctzekgischchugggielikgriki

ideutschen UsBooten versenkt Si "
Ifür England, also Bannware, an SBorte). fuhrten Grubenhola

Z warte, 10- Aug. Hinter der französif en F
teilst mobile chemische Laboratorien ecksricbtertfimt wurben

Von freuncl und feind.
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen!

Das Rätl‘elraten uni Schweden.
Berlin, 10. August.

Die Haltung der Balkanstaaten scheint klare Formen
anzunehmen. Das Rätselraten über die Haltung dieses
und jenes Balkanstaates hört allmählich auf. Nun soll ein
gleiches Spiel mit Schweden getrieben werden. »Die

 

»Times« deutet geheimnisvoll an, daß eine gewisse englisch-
schwedische Verständigung im Gange, weil nicht unmöglich
sei. Also: Front gegen Deutschland. Dagegen deutet
ebenso geheimnisvoll die Londoner ,,Morningpost« an,
»daß Schweden auf und daran« sei, sich mit Deutschland zu
verbünden, und Rußland den Krieg zu erklären. Also:
Front gegen den Vierverband. Endlichsmeldet der Draht
aus Kopenhagen, daß mehrere vierverbaiidfreundliche
Zeitungen des Landes ein sofortiges Eingreifen Schwedens
(unb anderer neutraler Staaten) befürworten, um ben_ —
Frieden zu vermitteln. Also: Front gegen alle Krieg-
führenden. Nun mag sich aus dieser Sammlung vo·n
widersprechenden Meldungen jeder die heraussuchen, die
ihm am besten zusagt.

Deutschland kann finanziell nicht unterliegen.

B erlin, 10. August.

Diese Zuversicht hat soeben ein Mann ausgesprochen
der in erster Reihe dazu berufen ift: Schatzselretar
Dr. Helfferich Auf die Frage eines amerikanischen Presse-
vertreters, ob die finanzielle Lage ein Urteil über die weitere
Dauer des Krieges ermögliche, erwiderte der Schatz-«
sekretär: g

Jch glaube nicht, daß die finanziellen Ausgaben einen
Anhalt für ein Urteil über die Dauer des Krieges ermög-
lichen: wenigstens ist das für Deutschland nicht der Fall.
Denn Deutschland führt den Krieg so gut wie ausschließlich
mit Mitteln und Naturalien, die es unter Aufbietung aller
nationalen Produktionsenergien im eigenen Lande erzeugtq
Deutschlands Kriegsausgabeu sind Zahlungen an sich selbst.
Das landläufige Wort »das Geld bleibt im Lande« heißt,
nichts anderes als: Deuttchland führt seinen Krieg nicht mit«
Geld, sondern lmit seiner aufs Jntensivste angespannteixl
Arbeit. Die Finanzfrage ist für uns die Frage der natio-:
nalen Arbeitsenergie. Deutschland kann finanziell nicht;
unterliegen. solange feine Arbeitsenergie nicht betroffen ift;
unb Deutschlands Arbeitsenergie kann nicht getroffen
werden. Z

Jnteressant waren die weiteren Angaben des Schatz-I
fekretärs, daß nach seiner Schätzung sich jetzt die tag--
lichen Ausgaben der kriegführenden Staaten auf etwa
300 Millionen Mark _ftellten unb daß die schwersten
Entenziellen Opfer Deutschland und England zu tragen
a en.

Gegen die friedensvermittler.
Berlin, 10. August.

Jn der soeben eingetroffenen Nummer des Pariser
»Temps«, der der französischen Regierung nahesteht, finden
wir einen Leitaiifsatz, der sich in heftigen unb nervosen
Auslassungen gegen alle Friedensverinittler wendet.

Alle Friedensbestrebungen werden von Deutschland aus
eifrig unterstützt; so wurde auch der Aufruf des Papstes
freudig begrüßt. Aber gerade alle Ausdrücke der Friedens-
neigung bei unseren Gegnern bestärken uns nur in dem Be-
harten auf unserem Entschluß, den Krieg fortzusetzen. Die
Deuttchen sind unfähig, uns zu begreifen und zu beurteilen.
Wir Wollen einen ganzen Sieg. keinen halben. Wenn der
zu Boden geschinetterte Feind uns um Frieden bitten wirb,
werden wir ihn hören. Ali die Zivischenträger und Ver-
mittler sollen die Hände davon lassen! s

Der »Temps« hat recht: wir finb unfähig, unfere
französischen Gegner zu« begreifen, bie einen ganzen Sieg
erwarten, nachdem sie »in Warschau und Jwangorvd eine
ganze Niederlage erlitten . . .

Snglilche Zeppelinfurcbt.
London, 10. August. ,

Ein charakteristisches Beispiel für die andauernde
englische Zeppelinfurcht wurde durch eine Gerichtsverhand-
lung geliefert, die kürzlich vor einem hiesigen Polizeigericht
stattgefunden hat. .

Eine Londoner Firma stand unter Anklage, die bau-
polizeilichen Vorschriften übertreten zu haben, weil sie
ohne polizeiliche Genehmigung ein 71/2 Tonnen schweres
Netz zum Schutz gegen deutsche Luftschiffboniben über ihr
Geschäftshaus hatte fpannen lassen. Zu ihrer Ver-
teidigung führte sie an, daß bedeutende Geschäftshäiiser
und Banken in der Londoner City sich des gleichen Mittels
bedienten, und ein als Zeuge vernoinmener Bauinspektor
bestätigte das Zutreffen dieser Behauptun».

Auf Grund dieser Behauptung kam der Richter zu
einer äußerst milden Auffassung dieses Vorgehens und
verurteilte die schuldige Firma zu der gesetzlich niedrigsten

I Strafe.  

Dängedrobungen in der Duma. «
Kopenhagen. 10. August.

Zu den heftigen Anklagen gegen die Regierung gesellen
[ich in der russischen Duma ietzt muntere Scharmütiel
zwischen den einzelnen Mitgliedern Nach der »Nowoje
Wremid« beschwerte sich in dem Seniorenkonvent der Duma
der Fuhrer Kerenski der revolutionären Arbeitergruppe
Trudowiki baruber, daß sein Passus über die Friedens-
wunscheaus dein amtlichen Stenogramm gestrichen worden
sei. Hierzu bemerkte Markoff, wenn Kerenski nicht
Mitglied der Duma ware, verdiente er für seine Äußerung
gehenkt zu werden. — Jn derselben Sitzung des Senioren-
konvents wurde festgestellt,. daß der Kriegsoberzensor
General Swonikoss, den Dumasitzungen beiwohnt, um ge-
meinsam mit dem Präsidenten zu bestimmen, was aus
bem. Stenogramm zu veröffentlichen sei. Also verstüniiuelte
Berichte, Entstellung der wirklichen Vorgänge und schließlich
ver Hinweis auf den Galgen —- die Duma hat es wirklich
nett gebracht. . -

England im Zeichen des „Militarismus“.
London, 10. August.

Die Bestimmungen für die Landesoerteidigung haben
in England laut ber amtlichen „Bonbon Gazette« einige
Ergänzungen erfahren. Als Spion gilt, wer ohne gesetz-l
liche Berechtigung Nachrichten über Truppen- oder Schiffs-
bewegungeii sammelt, veröffentlicht oder mitteilt, um
dein Feind zu nützen; auch wer außerhalb des Vereiniaten
Königreichs solche Nachrichten empfangen hat oder emp-
fangen zu haben verdächtig ist« Haussuchungen können
oon ber Polizeibehörde angeordnet werden. wenn sie durch
beschworene Anzeige erfährt. daß Schriftstücke, die gegen
bie obengenannten Bestimmungen verstoßen, ausgegeben
werden sollen. Die Verbreitung beunriihigender Gerüchte
.st straffällig Ebenso das unbefugte Tragen amtlicher
Uniformen. Auszeichnungen oder Erkenniingszeichen. Die
Bestimmungen über Päfse sind verschärft und der un-
äefugte Gebrauch von Liebt-, Farben- oder Schriftzeichen
in Bauten, Fuhrwerken oder Schiffen verboten.

Letzte Nachiichteii
Oesterreichischer Tagesbericht.

wb. W i e n , 10. August. Russischer Kriegeschauplatz
Die Verfolgung bes aus bem Weichsellande weichenben'
Gegnerg dauert an. Die Truppen bes (benerals von Koe-
veß haben den Raum südöftliis Zelechow genommen. Ihnen
schlossen sich die über den unteren Wieprz vorgerückten Teile
der Armee bes Erzherzogs Josef Ferdinand an. Auch bas
Wieprz-Kiiie bei Sind ist an mehreren Stellen überschritten
Weiter östlich in der Front bis zum Bug nahmen unsere
Verbündeten eine Reihe von feindlichen Nachhutstellungen
Am Bugund an der Zlota-Lipa ist die Lage unverändert
Bei Eernelica auf dem Südufer bes Dnjestr bemächtigten
sich inneröfterreichische und küstenländische Heeres- und Land-
wehr-Regimenter einer brückenkopfartigen Stellung, welche
die Russen bisher hartnäckig zu behaupten wußten. Der
Feind flüchtete über den Fluß und ließ 22 Offiziere und
2800 Mann und 6 Maschinengewehre, viel Fußvolk und
zahlreicheg Rriegsmaterial in unserer Hand.

Italienischer Kriegsschauplatz Die täglichen Geschütz-
kämpfe an der Südwestfront hielten auch gestern an. Jm
Görzischen unb bei Plava steigerten sie sich zuweilen zu be-
deutender Heftigkeit. Jtalienische Angriffe gegen den nach
Westen vorspringenden Teil bes Plateauz von Doberdo
und ein Vorstoß bes Feindes bei Zagora (südwestlich Plava)
wurden abgewiesen. Sonst hat fich nichts von Bedeutung
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ereignet.
Der Stellvertreter bes Chefs bes Seneralftabes.

v. Höfer, Feldmarfchalleiitnant.

Aus dem Osten.

TU. L o n d o n, 10. August. Reuter meidet aus
‘Betersburg: Die Flucht aus Riga dauert ununterbrochen an.
Die Zahl der Personen, die täglich die Hauptstadt der bal-
tischen Provinzen verlassen, kann auf 10000 geschätzt
werden. Der Straßenbahndienst in der Stadt, sowie der
Dampfschiffverkehr auf der Wolga wird fast ausschließlich

 

 

EtwasJ dont-Handwerk
Zum Abdruck genehmigt

voiii Generalkouiniando.

Vor R . . . . , 24. Mai 1915.

Handwerk hat einen golbenen Boden. Jedem ist dieses
Sprichwort bekannt. Vielen war es ausfchlaggebenb in ber
Wahl ihres Berufes oder den Eltern Veranlassung, den
Sohn dem Handwerk zuzuführen. Durch die rasch über-
handnehmende Industrie lernte aber mancher Handwerker
erkennen, daß der Boden nicht einmal silbern war. Schwer
hatten es bie Meister, den Betrieb noch aufrecht zu erhalten ;-
und hielten sie ihn bei emsigem Fleiße über Wasser, so
mußten sie von Jahr zu Jahr immer mehr wahrnehmen,
daß durch den Mangel an Nachwuchs der Handwerkerstand s
gefährdet warb. Die Klagen über bas Aussterben von
Handwerkszweigen und der immer lauter werdende Wunsch

 
nach Regelung bes Lehrlinggwejens führten schließlich zu l
staatlichen Maßnahmen Rasch kam der Handwerkerstand
dadurch zu alter Bedeutung und zu neuem Ansehen. Wie
gut Reich und Staat an ihren Gesetzen und Verordnungen
taten, wird jedem Einsichtvollen schon im Laufe der Zeit
klar geworden fein. Ganz besonders beweisen es Erlebnisse
im Krieg. Ebenso wie es bem Staat daran liegt, sich durch
die Jugendfürsorge ihm nützende und kräftige Söhne heran-
zuziehen, damit dereinst die Wehrkraft bes Volkes aus geistiger
und körperlicher Tüchtigkeit heraus gesteigert wird, ebenso
hat er ein Interesse, bas zu unterstützen unb zu fördern,
was mithilft, den Krieg führen zu können und ihn siegreich
zu beenben. Allerhöchstenorts und aus Befehlen von
Kommendostellen haben wir vernommen, welchen Ruhm
unsere Pioniere davongetragen haben. Wenn man _weih,
daß der größte Teil dieser Truppe Handwerker sind, die bes-
wegen zu ihr ausgehoben wurden, damit sie ihre Berufs-
kenntnisse dem Staate zu militärischen Zwecken nutzbar
machen, so ist auch mit dem Loblied auf bie Pioniere neben
dem Geiste seiner Führer und der Tapferkeit aller, somit  
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auch dem Handwerk eine Anerkennung gezollt warben.
Gerade diese Tatsache veranlaßte mich, zu zeigen, daß auch
anderswo im Heere bas Handwerk bei der Kriegführung
eine große Rolle spielt. Nicht immer wird die Betätigung
bes Handwerkerg als eine für Kriege-zweite unbedingt er-
forderliche bezeichnet werden können. Daß sie aber rege ge-
worden ist und schließlich gemeinnützig war, ist doch bemer-
kenswert Jch war daher bemüht, so weit ich eine beruf-
liche Leistung bei der Fußtriippe erspähen tounte, mir sofort
fVerinerk zu machen und lasse meine Erfahrungen hiermit
o gen.

Noch ’tlingts jedem Soldaten in den Ohren, denkt er
an feine Dienstzeit zurück, wenn der Feldwebel frühmorgens
beim ,,Einteilen« auf bem Kompagnietreppenflure den Be-
fehl erließ: ,,Handwerker rechts heraus!“ Damit waren
für gewöhnlich die Schneider und Schuhmacher gemeint, die
hoch oben unterm Dach die schlechten Garnituren zurecht-
stoppelten. Der Kompagniebarbier bildete eine Klasse für
fich. Er regelte feinen beruflichen Dienst felbft, wenn nicht
etwa bie an Federkiele grenzenden Bartstoppeln der Rekruten
ein Eingreifen höherer Jnstanzen notwendig machten. Dann
unb wann wurbe nach 3immerleuten gefragt, um bie Miti-
tärschwimmanstalt aufzustellen oder einzureißen. Auch nach
Gärtnern wurde gefahndet, wenn die Gemiisebeetel bes
Feldwebels in Ordnung gebracht werden sollten. Tischler
wurden gebraucht, um dem Schießunteroffizier die Scheiben
auf ber Höhe zu halten u. a. m. Die letzteren Handwerks-
gewerbe hatten nur nach Bedarf Beweise ihrer Kenntnifse
zu liefern, während die ersteren ständig bas ganze Jahr hin-
durch — Besichtigungen ausgeschlossen —-— zu tun hatten.
Genau so im Kriege! Trotzdem jeder mit neuen Sachen,
dem sogenannten ersten Anzug (sprich Garnitur), ausgegangen
ist, ist ber Schuster und der Schneider schon von Anfang
bes Feldzugeg an mit bem Sitz bei der Gefecht5- oder
großen Bagage unentbehrlich geworben. Jmmerfort giebtz
zu stopfen und zu flicken, obgleich jeder sein Flickzeug bei
sich führt. Und zwar sind es bie forfchen Patrouillen-
gänger, die erheblich zu schaffen machen. Ja! ein Schich-  

dornstrauch geht nicht immer zu umgehen. Ohne tleines,
großes oder größeres Dreieck in Rock oder Hofe läßt sich
ein französischeg Drahthinbernis eben nicht durchkriechen.
(Manchmal war man froh, daß nach gelungener Erkuni
digung nicht noch der Arzt zu nähen brauchte.) Und dann
ift ja ein Stoffanzug keine Ritterrüstung Monatelang bei
Wind und Wetter getragen, bringt einen Anzug boch
schließlich rascher feinem Ende näher. Das gleiche trifft bei
den Stiefeln zu, die in den August-Septembertagen durch
die langen Märsche arg mitgenommen wurden. Da. hat
dann mancher Fußbekleidunggkünjtler Draht pechen, fltcten
unb befohlen müffen. Wenn bloß manchmal bas Flickmales
rial fchneller burch bie Etappe zur Stelle gewesen wäre!

Diefelbe Sorgfalt wie für bie Bekleidung wird lebem
Solbaten auch für seine Waffe ftets geprebigt. Welcher
Vorteil daraus jedem und letzten Endeg der Gesamtheit et-
wächst, wird immer und immer wieder dem einzelnen DPI
Augen gerückt. Gewehr-Nachsehen (spiich Appell), Unter
richt (sprich Instruktion) unb Waffenuntersuchungen (sprich
Revision) durch den Waffenineister sollen bas Verständnis
dafür weilen Doch schon im Frieden muß der Waffen-
meister so manche Waffe wieder in Ordnung bringen und
seufzt dabei, obgleich e'r nur ein Batalllon zu beaufsichtigen
hat. Jm Kriege hat er die Waffen bes ganzen Regiments
auf ber Höhe zu halten. Unter bem fattfam befchriebenen,
französischen Artilleriefeuer auf unfere Schützengräben sind
die Gewehre fortwährend Beschädigungen ausgesetzt Bald
hat ein Granatfplitter den Schaft zertrümmert, bald ist eine
Laufaufbauchung geschehen, weil bei dein Ablösen in der
Nacht Sand in bie Mündung kam und Zeit zum Reinigen
vor Gebrauch der Waffe nicht mehr war. Aug den brauch-
baren Teilen zweier solcher Gewehre baldigst wieder eins
herzustellen, bas Uebrige schleunigst an die Waffensammel-
stelle abzuschieben, ist eine Hauptaufgabe bes flBaffenmeifters.

(Fortsetzung folgt.)



von Frauen»oerseh»en. Das Personal der nicht neutralen
Konsulate ist gleichfalls aus Riga fort. Das englische
Konsulat wurde unter amerikanischen Schutz gestellt. Der
Konsul Mr. «Bosanquet ist in Petersburg angekommen.
Die Lebensmitelpreise in der Stadt sind in ständigem
Stegen begriffen und haben bereits eine nie gekannte Höhe
erreicht. Die Zufuhr voin Lande her stockt gänzlich.

General von Auffenberg freigesprochen.

« wb. Wien, 10. August. Wie amtlich mitgeteilt
wird, fand am 3. unb 4. b. Mts. vor dem Wiener Divisionss
gericht die Hauptverhandluna gegen den General der In-
fanterie Moritz Ritter von Ausfenberg statt. Hierbei wurde
dieser von der Anklage, er habe die Sicherheit der Armee
dadurch gefährdet, daß er im Herbst 1912 während der
Tagung der Delegationen in Budapest geheim zu haltende
Dispositionen über miliiärische Defensivmaßnahmen der
Monarchie bem in Wien wohnhaften Obersten des Ruhe-
standes Heinrich Ritter von Schwarz, der davon keine
Kenntnis haben sollte, um ihm materiell aufzuhelfen, und
somit absichtlich in der Weise mitgeteilt, daß er ihm am 18.
November 1912 eine verschlossene Karte des Inhalts zu-
sandte, es sei eine teilweise Mobilisierung im Norden wahr-
scheinlich, und ihm am 21. November 1912 unter Bekannt-
gabe der Namen der Kommandanten das 1., 10. und 11.
Korps über bie vom Kriegsministerium am selben Tage
nach Allerhöchster Genehmigung beschlossene Erhöhung des
Friedensstandes bei den Truppen und Anstalten der er-
wähnten Korps telegraphisch benachrichtigt, unb er habe so-
mit das Verbrechen der Hintansetzung der Dienstvorschriften
im allgemeinen begangen, rechtskräftig freigesprochen

Aus Finnlaiid
TU. S t o ckh o lni , 10. August. Vor einigen Tagen

fand eine Versammlung der hervorragensten finnischen In-
dustriellen in Helsingfors statt, die vom russischen Oberkoms
mando einberufen worden war. Die Versammlung be-
zweckie die Mobilisierung der finnischen Industrie für Lie-
serungen an das russische Heer. Ueber den Verlauf der
Versammlung wurden keine Einzelheiten veröffentlicht, fon-
bern eine am nächsten Tage erschienene offizielle Note er-
klärte, daß die finnischen Industriellen begeistert ihre Hilfe
zugesagt hätten. Wie nun aus durchaus guter Quelle ver-
lautet, ist der Verlauf der Versammlung garnicht program-
mäßig erfolgt, sondern es haben sich furchtbare Sturmszenen
abgespielt. Der Vertreter der Russischen Regierung, Baron
Rennekainpf, entwickelte den finnischen Industriellen in
kurzer Rede die Absichten des russischen Kriegsministeriums
und befahl ihnen, die sofortige Inangriffnahme der aus-
zuführenden Arbeiten, ohne sich auf eine weitere Diskussion
einzulassen. Die Bezahlung sollte nicht in barem Gelde,
sondern durch »Anweisungen« erfolgen. Die überwiegende
Mehrzahl der Finnländer sah sich dein Ruin gegenüber.
Sie weigerten fich, bie Aufträge anzunehmen und ver-
langten Garantien. Rennekampf erwiderte mit Drohungen,
es kam zu furchtbaren Szenen, Wutausbrüchen gegen die
russische Gewaltherrschaft und schließlich zu Tätlichieiten.
Die Regierungs-Vertreter ließen die Polizei holen, unb 18
ber finnifchen Industriellen wurden verhaftet. Sie sehen
jetzt im Gefängnis ihrer Verurteilung zu schweren Strafen
entgegen. Alle Anwesenden ohne Ausnahme sind zu hohen
Geldbußeen angesetzt worden. Diese Vorgänge verhinderten
jedoch die russische Regierung nicht, die eingangs erwähnte
Note 24 Stunden später erscheinen zu lassen.

Aus dem Westen.
wb. Berlin, 10. August. Gestern vormittag

machten sechs bis acht feindliche Flugzeuge einen Angriff
auf bie außerhalb des Operationsgebietes liegenden Orte
Zweibrücken und St. Jngbert. In Zweibrücken wurden
15 bis 20 Bomben beobachtet. Es wurde nur unbe-
deutender Schaden verursacht. In St. Jngbert acht Tote
und zwei Vewundete.

Deutsche Marineflugzeuge über England.
wb. B e r li n, 11. August. In der Nacht vom»9.

zum 10. August führten unsere Marineluftschiffe Angriffe
gegen befestigte Hafenküstenplätze an der englischen Ostküste
aus. Trotz starker Gegenwirkung wurden britische Kriegs-
schiffe auf ber Themse, die Docks von London, ferner ber
Torpedobootsstützpunkt Harwich und wichtige Anlagen von
Humber mit Bomben beworfen. Es konnten gute Wirkungen
beobachtet werden. Die Luftschiffe sind von ihrer erfolg-
reichen Unternehmung zurückgekehrt

Aus Rumänien.
TU. Budapest, 11. August. Am 15. August

soll in Bukarest ein Kabinettsrat unter dem Vorsitz des
Königs stattfinden, an dem außer den Mitgliedern der
Regierung auch die hervorragensien Führer aller Parteien
teilnehmen sollen. In Anbetracht der Lage mißt man dieser
außerordentlichen Konferenz die größte Bedeutung bei.

\ Pes- « « ' ’; «·

« . sei-T politische Kundi‘cbau. - -
Deutsches P:...eZcb. «

+ Eine Anzahl nationalliberciler Reichs- und Landtags-
abgeordneter erläßt eine öffentliche Ertlärung inder sie
ihr Vertrauen zur Politik des Rvichskanzlers aus-
sprechen. Die Erklärung. die kürzlich in einer Zusammen-
kunft führender Persönlichkeiten ber iiatioiialliberalen
Partei beschlossen wurde, wendet sich gegen das Verhalten
gegenüber dem Reichskanzler, wie es in jüngster Zeit an
einigen Stellen der Partei öffentlich betätigt worden sei.
Dieses Verhalten gebe weder die Gesamtsiiminuiig der
Partei wieder, noch könne es von den Versanimelten
gebilligt werben. Es müsse dagegen Verwahrung eingelegt
werden. Daß der Reichskanzler volles Vertrauen verdiene,
werde durch jede persönliche Aussprache mit dem Reichs-
kanzler nur noch verstärkt. Die öffentliche Bekundung
eines angeblich allgemeinen Mißtraiiens sei geeignet, die
Autorität des leitenden Staatsmannes gegen-aber dein
Auslande zu erschüttern und ihm gerade diejenige kraft-
volle Politik zu erschweren, die von ihm gesordert werd-.

Großbritannien.

x Die englischen Arbeiter wollen,sich«das Strafrecht

nicht nehmen laffen. Jn London ist ein Ausschuß fur
Geiverischaftsrechte gebildet worden. Sein Zuser ist. die

Gewerkschaften gegen jede Geseßaebung zu schußen. die
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.tätigungen zu schwächen und zu unterdrücken strebt.
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ihre industriellen, sozialen und politischen Rechte unb zie-
in

Manifest ivurde an die Gewerkschaften gerichtet. worin es
heißt, daß das Streikrecht um jeden Preis wieder ge-
wonnen werden müsse. Das Munitionsgeseß habe die
Gewerkschaften nicht machtlos gemacht. Der kommende
Gewerkschaftskongreß solle die Sache in die Hand nehmen.

Italiens
x In Mailand ist es dieser Tage zu offenbar anti-

muiiarihisrtien Aufriihrszeuen gekommen. Am hellen
Tage wurden zwei Sicherheitswächter der Wache des
Königsichlofies angegriffen. Von allen Seiten sprangen
Helfershelfer hinzu, so daß man annimmt, es habe sich
um ein planmäßiges Vorgehen antimonarchischer Elemente
gehandelt. Zwischen Polizei und Attentätern entstand ein
Handgemenge. das mit der Verhaftung von zwölf Leuten
endete. Die Mailänder Presse bezeichnet das Vorkommnis
als eine offensichtliche Rebellion antimonarchischer und
kriegsfeiiidlicher Elemente.

Hmeriha.
x Nach Berichten aus Newyork machen sich Anzeichen

eines Streits der Munitiousarbeiter in den Neuenglands
Staaten, also in Maine, New Hampshire, Vermont,
Massachusetts, Rhode-Island und Connecticut, bemerkbar.
Die Organisatoren der Streikbewegung berieten mit den
Arbeiterführern über die Forderung höherer Lohne und
kürzerer Arbeitszeit Falls diese Forderungen nicht be-
willigt würden, würde im September eine halbe Million
Arbeiter zum Ausstand aufgefordert werden.

Hue Ins- und Hueland.
Amsterdam, 10.Aug. Handelsblad« zufolge meldet die

.Times« aus Forontm aß der Krieg Kana·da»be»reits
18 Millionen Pund Sterling gekostet hat. Die täglichen
Ausgaben werden vom Finanzminister »auf 60000 Pfund
Sterling geschätzt. Die Staatseinkiinfte sind mit den neuen
Steuern um 100 000 Pfund Sterling monatlich gestiegen.

Mailand, 10. Aug. Der .Secolo“ meidet _ aus Peters-
burg, daß ein ehemaliger Beamter des Ministeriums des
Auswärtigen das Arbeitszimmer des Min»isters Sasonow
betreten und diesen mit einem Beil zu toten versucht hat.
Die Diener nahmen ihn sofort gefangen.

Geni, 10. Aug. Nach Blättermeldungen aus Rom wird
in gut unterrichteten Kreisen erklärt. daß Koni gin
Wilhelmina der Niederlande dem Papst in einein
Schreiben ihre Glückwünsche zu seinen auf Wiederherstellung
des Friedens gerichteten Bestrebungen ausgedruckt hat.

Lokales und Provinziellee.
Mcrkbtatt für den l2. August.

Sonnenaufgang 497 I Moiidaiifgang
Sonnenuntergang 732 I- Monduntergang

Vom Weltkrieg 1914.

Der Paiizerkreuzer »Goehen« und der kleine Kreuzer
»Breslau«, die in Messan Kohlen genommen hatten. durch-
brechen bie. Kette der lauernden englischen und französischen
Kriegsschiffe und entkommen nach den Dardanellen. —- Vor-
stoß deutscher Unterseeboote an der Ostküste Englands und
Schottlands entlang bis zu den Shetlanbinfeln.

1759 Niederlage Friedrichs des Großen durch die Russen bei
Kunersdorf: tödliche Verwundung Ewald v. Kleists (gest. 24. Aug.)
—- 1762 Mediziner Christoph Wilhelm Huseland geb. — 1843
Generalfeldmarschall Colmar Freiherr v. d. Goltz geb. — 1848
George Stephenson, Hauptbegrüiider des Eisenbahnwesens, gest.
— 1885 Philolog Georg Eurtius gest. —- 1911 Holländischer
Maler Josef Jsraels gest. f

! EI Weiher Fliegcntod. Jn den Tagen des vorgerückten
Sommers können ivir häufig an Mauern und Wänden, be-
sonders aber an Fensterscheiben, tote Fliegen sitzen sehen,
zderen etwas erhobene Flügel und ausgespreizte Füßchen den
Eindruck machen als sei das Tier plötzlich vom Tode über-
rascht«worden. Am merkivürdigsten aber ist es. daß rings
um« die tote Fliege ein mehr oder weniger breiter Ring von
weißem Staub fich befindet, und bei näherem Hinsehen ge-
wahren wir diesen Staub auch an bem Körper der Fliege.
Lgnge war diese Erscheinung, welche schon Goethe ein »Ver-
staut-en des Jnsekts« genannt hatte, den Forschern rätfelhaft.
hises gelang, den weißen Staub als Sporen eines para-
sitiichen Pilzes zu erkennen, der die Fliegen tötet. Der
Fliegenpisz (Empusa muscae) entwickelt sich im Innern der
Fliege in feinen, fadenförmigen Gebtlden, die nicht nur die
Gefäße des Insekt-St. sondern schließlich auch die ganze
erpermasse durchdringen. um endlich mit den Spitzen der
Faden zwischen den Ringen des Leibes aus dem Korper
lhervorzukommen. Die befallene Fliege ist durch diese Pilz-
«krankheit in ihren Bewegungen immer matter geworden und
bleibt endlich tot an ihrer Stelle sitzen. Währenddem bilden
sich an ben Spißen der die Haut durchbrechenden Faden
ganz winzige Kügelchen, die Sporen, in ungeheurer Anzahl.
Diese Sporen, bie also den Samen des Pilzes darstellen-
werden nun mit ziemlich großer Gewalt von den Pilzfaden

Sie V.
752 N.

abgestoßen und fort eschleudert, so daß sie bald einen voll- «
siändigeirRing in estalt eines weißen Staubes» um die
Fliege bilden. Sobald eine andere, gesunde Fliege mit
diesem Staube nur in die geringste Berührung kommt, ist
sie ebenfalls dein Tode verfallen. Die winzige Spore haftet
fest an ihrem Korper und treibt sofort ihre Keimschläuche in
das Innere des dem Untergange geweihten Tieres. Millionen
der lästigen Fliegen werden auf biefe Weise angesteckt, sie
verbreiten die Epidemie unter ihren Artgenossen immer
weiter, und fo kommt es, daß nach einiger Zeit ein ge-
waltiges Massensterben anhebt. und die ungezählten Fliegen-
fchgren. bie sich namentlich auf dem Lande jeßt in die Häuser
drangen. in· kurzer Zeit vernichtet. Wenn erst der .Weiße
Tod«, wie die Fliegenpest genannt wird. auftritt, dann ist
bie Fliegenplage vorbei: was der Mensch mit allen Mitteln
während des ganzen Sommers nicht heiverkstelligen konnte.
die Bernichtung der SBlngegeiiter, das bewirkt der klein-
Pilz in wenigen Tagen.

Kriegshilie.
« Zur Unterstützung erbliiideter Krieger gingen

folgende weitere Beiträge ein:
Fräulein L. Matthaei 2.— Mk., Fräulein Schmidt-

Luz 2.—— Ml., zusammen 4 Mk. — Mit letzter Sammlung
474 Ml., zusammen 476 Mk.

Weitere Beträge werden immer noch ·entgegengenommen.

* Auszeichiinng. Seine Majestät der Kaiser und
König haben zu verleihen geruht, die Silberne Spange zum
Eifernen Kreuz 2. Klasse von 1870 unb 187l an General-
niajor z. D. Freiherr von Reißivitz und Kadersin.

* Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt im Westen ber
Sanitätsunteroffizier bei einer Maschinengewehrkoinpagnie
Herr Waldemar Michalke, Sohn des Gendarmeriewacht-
meisters a. D. Herrn Michalke in Warnibrunn.

* Benefistorstellung Am Freitag, den 13. August
findet wiederum eine Benefizvorstellung statt und zwar sur
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zwei der ersten Kräfte an unserem Kurtheater: Fräulein
Lili Deeren und Herrn Alfred Lindig. Gegeben wird
Grillparzers altbekanntes Trauerspiel in 5 Akten, »Des
Meeres und der Liebe Wellen« in welchem Fräulein Deeren
die Rolle der Hero und Herr Lindig die bes Leander
geben wirb.

« * Von der Holzschnitzschiele. Auf allgemeinen Wunsch
bleibt die Aussiellung »Arbeiten zum Gedächtnis gefallener
Krieger« bis einschließlich Sonntag, ben 14. b. Mis. geöffnet.

* Eine seltene Wiedersehensfeier spielte sich auf
bem Bahnhof Wüstegiersdorf ab. Steigen ba zwei Feld-
graue aus einem eintreffenden Bahnzuge, und-nach einem
gegenseitigen Singen liegen sie sich in den Armen. Es-
waren Vater und Sohn, die zu gleicher Zeit Urlaub aus-
dem Felde, und zwar der Vater aus dem Osten, der Sohn
vom westlichen Kriegsschauplatz erhalten, und nichts von ein-
ander wissen, sich hier zufällig getroffen hatten. Der aus
Rußland kommende Vater brachte übrigens bei seiner Reise
nach Deutschland einen ungewöhnlichen »Kriegshelden«, und
zwar einen 11 jährigen Schulknaben aus Niederschreiber-
hau mit nach Schlesien zurück. Der Knabe, der Schüler
Ernst Erner, hatte seinen Vater im Felde besuchen wollen,
war mit ersparteni Gelde bis nach Golap gefahren und zog
barfuß über die Grenze bis in die Stellungen der schweren
Geschütze, wo er seinen Vater traf. Nach dem überraschenden
Wiedersehen wurde der Knabe mit dem oben genannten Ur-—
lauber, dem Schneidermeister Wieder, aus Lomnitz bei Wüste--
giersdors zurückbefördert.

Hirschherg, 10. August. Kaufmann Karl Schmidt,
Inhaber der Firma Mille hier, z 3t. Offizierstellvertreter
und Adjutant im Landsturmbataillon NaugardiHirschberg
wurde zum Feidwebelleutnant befördert.

.—_.—.——.——-—

franzöfil‘che Schmach.
Wie deuttche Schwerverwundete behandelt werden.

Berlin, 10. August.

Mitteilungen geradezu erschütteriider Art bringt die
Nordd. Allg. Zeitung. Danach haben schwerverwundete
deutsche Soldaten, die in französische Hände fallen, ent-
setzliche Leiden durchzuinachen. Man muß sich dabei
wirklich fragen, ob Frankreich fernerhin noch als Land
von europäischer Kultur angesehen werden darf oder ob
man sich überhaupt bisher getäuscht hat in» der Annahme,
die Franzosen besäßen irgendwelche Aiispruche, sich zu der
zioilisierten Menschheit zu rechnen. Natürlich hat das nicht
für die einzelne Persönlichkeit zu gelten, aber wenn
öffentliche Gewalten sich in solcher Weise außerhalb aller
möglichen Begriffe stellen können und dürfen, so muß die
geiamte Staatsgenossenschaft die gebührende Charak-
terisierung auf sich nehmen.

Hören wir, was nach der Nordd. Allg. Zeitung ein
ausgetauschter deutscher Schwerverwiindeter, der Gefreite
der «Reserve des Kaiser Alexander GardeiGrenadiers
Regiments Nr. 1, Wilhelm Olbüttel, unter seinem
Eide berichtet:

Er wurde am 8. September 1914 bei Chalons durch einen
Granatiplitter am Unterarm so schwer verwundet, daß der
Arm am folgenden Tage in einein deutschenFeldlazarett
abgenommen werden mußte. Drei Tage später nahmen
die Franzosen das ganze Lazarett gefangen. Olbuttel
ivurde mit 11 anberen Schwerverwundeten nach Jle-de-R·e
transportiert. Die Fahrt dauerte 48 Stunben. unb die
12 hilflofen schwerverletzten Leute hatten furchtbare Leiden
aus-zustehen Das Abteil dritter Klasse, in dem sie sich be-
fanden, hatte nur acht Sißpläße, so daß immer vier der
Unglücklichen stehen mußten. Weder ein Arzt noch ein
Krankenpfleger war zugegen. Die Nahrung bestand aus
wenig trockenem Brot und Wasser, das im ganzen zweimal
gereicht wurde. Mehrere der stark fiebernden Schwer-
verivundeten wurden auf Zwischenstationen ausgeladem
zwei der übrigen starben hilflos in dem Abteil.

Am l4. September kam der Transport in Jle-de-R6 an
und»nun setzte sich das begonnene Leiden in grauenbafter
Weite fort. Kälte und zugige Unterkunftsräume, un-
genugende Bekleidung, schlechtes Essen und mangelhafte
arztlighe Behandlung — das waren die Segnungen der
franzosischen Kultur. die die Unglücklichen kennen lernten.
Jn den ersten drei Wochen wurde ihnen frühmorgens uberi
haup»t keine Nahrung gereicht unb auch in ber Folgezeit war
sie gänzlich unzureichend. «Von Abwechslung war keine Rede.
Bohnensuppe wechselte mit Kartoffelsuppe. Die Würze be-
stand aus zahem Rindfleisch, das die Zähne kaum zerreißen
konnten. unb aus Maden, die in der Suppe herum-
fchwammem Die Bohnen waren hart und ungenießbar.
Loffel und Teller wurden erst nach mehr als sechs Wochen
zur Verfügung gestellt, bis dahin mußte eine alte Konserveni
buchse aushelfen, die auf dein Kasernenhofe aufgefunden
war. Jn den ersten vier Wochen durften sich die Gefangenen
nicht einmal waschen. obgleich in unmittelbarer Nähe ein
Brunnen stand. Eine franzvsifche Krankenschwester. die ent-
gegen dem Verbyt von dort einmal Wasser für die Ver-
wundeten zur Reinigung holte, wurde streng oerwarnt und
nicht wieder zu ihnen zugelassen.

Am unerhortesten war die sogenannte ärztliche Behand-
lun . Jn den ersten vier Tagen war überhaupt kein Arzt
vor anden. Die Wunden eiterten weiter und wurden nicht
verbunden. Die bedauernswürdigen Opfer französischer
Rachsucht mußten sich die Maden selbst aus den Wunden
herausziehen. um nicht bei lebendigem Leibe zerfressen in
werden. Bösartige Verschlimmerung der Wunden war p'e
unausbleibliche Fol e. Aber die Verhältnisse besierten »ich
auch kaum, als en lich einige Arzte eintrafen Sie ve-
muhien sich nicht zu den Kranken. sondern ließen diese irr-d
ihrer schweren Verwundungen auf dem Kasernenbois an-
treten und warten. Mancher der Verwundeten wurde o:n.e
jede Untersuchung wieder fortgeschickt. andere» aus ober-
flgchlich besichtigt. Meist zogen die französischen Arzte es · ur.
Zigaretten zu rauchen und sich zu unterhalten. tliodeii u-{b
Unfahigkeit machten sich eltend: ein Mann. ber einen Kuß-
schuß hatte unb um Be andiung hat. wurde Duo ««.-i n
französischen Marinearzt mit dem Fuß getreten und Jus
dem Verbandzimnier mit Stößen herausgeworfen e si
anderer hatte einen Arinbruch und klagte dies den wir".
bie aber bei der Untersuchung angeblich nichts fei: v ..-ii
konnten; er ivurde erst später von einein Krankenvikecei »e-
schient. —- Für die besonders schwer verivunbetev Leise
diente ein besonderer Raum als unterwirft. ein Viksysssinsu
in dem es von Ratten wimmelte. Ein unerträglich-r tue-.
sinnt herrschte und die französischen Arzte hielten M, meint
sie den Raum betraten, die Nase zu und eilten ichseunizst
wieder hinaus.

lind alles dies ereignete sich troß Vorhandensein-s reich-
licher Mengen von Verbaiidiiiaterial. Auch sechs hilfst-»ein-
deutsche Sanitätspersoneii waren im La er. Aber ft- dristien
sich um die Kranken nach »ausdruck ichen Anordnungen
der französischen Arzte nicht kuniniern, auch ihr Verbisnbzcug
nicht zur Verfügung stellen. Es war eben nichts anderes
als niedrige Rachsucht und kleiiiliche meiischenunniiirdiae
Genieiiiheit. die den Grundtng für die Behandlung der
Berwiindeten abgab.

Bestätigt wird diese Aussage durch gleichlauiende eidiiche
Bekundungen anderer Gefangenen, die in dem leimen Lager
in ebenso schamloser Weite behandelt worden inn



l Troß dieser empörenden Behandlung, die den Ge-
danken an Bergestungsmaßregeln nahelegt, ivird die deutsche
Jiegierung doch darauf verzichten, für diese Verhölniung
ailgemeiner Menschenrechte an den französischen Kriegs-
gefangenen in Deutichland Vergeltung zu üben. So be-
merkt» das halbamtliche Blatt zu diesem schaudeibiftm
Gemalde von Verworfenheit oder Niedertracht. Selbst-
verstandlich entspricht es nicht deutschem Wesen, sich cm
hilflosen Kranken zu rächen. Wir werden deshan die
franzosischen Verivuiideten ebenso sorgfältig wie bisher be-
handeln uiid pflegen. Ob es allerdings nachher in Irr-int-
reich noch das eine«oder andere ehrliche Blatt geben wird-.
dislivahrheitsgeniäkz non der deutschen »Vergeltung« zumahlen wagt, muß man bezweifeln. Jn Ländern, indenen die Sitten ivild.r Nigger herrschen, darf man seineErwartungen nicht zu hoch schraubm

a ‘äw‘f’t'srmlv—‘I « «««I««- 1« ( “ f

Hinz dem Gerichtskaaie
§ Wegen Kriegsvcrrais zu lebeiisliingliiheni Zuchihaiis

verurteilt. Der Mitinhaber der angesehenen Speditionss
firma Meyer & Schauenkerg in Mülhanfen im Elfaß,
Alfred Mener, wurde nach meitagiger Verhandlung wegen
Kriegsverrats zu lebenssiänglickiein Zuchtbaus und Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. Daß der Verbrecher
der Todesstrafe entgangen ist, Dr.-dankt er wohl nur dem
Umstand. daß er am Schlusse der Verhandlung ein volles
Geständnis abgelegt hatte, wonach er dem französischen
Nachrichtendienst längere Zeit hindurch giiaihrichten über
deutsche Truppenbewegnngen übermitteit hatte. Meyer
hatte übrigens auch noch eine-» Elsiaidaexichiag auf einen
Gefängnisaufseher versucht. Er kann tion Glück lagen, daß
er sich vor einem deutschen Gericht zu neiaitwnrten hatte,
das auch einem so schiveren Veriresher ergeuüber sich ein

 
unparteiisches Urteil bewahrt hat. - -» · -. « .. .
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; «· polens Basipiltacln - « «
sur Eroberung von Warschau am Z. August.

t« DIE von den verbündeten deutschen und österreichisch-
ungarischen Truppen jetzt eroberte Hauptstadt
Königreichs Polen war bis jeßt Sitz des russischen Gene-
ralgouvernements, das die zehn sogenannten Weichsek- «
gouvernements, d. h. das russische Polen, umfaßt. Die
Stadt war Sitz dieses Geiieralgouvernenients, denn die
russischen Behörden haben die Vorsicht als den besseren
Teil der Tapferkeit angesehen und sich rückwärts konzen-
triert —»wohiii, weiß kein Mensch. Es geht wieder rein
polnisch in Warschau zu. Die Bevölkerung hat seit einiger
Zeit die russischen Straßenschilder abgerissen und polnische
angebracht. Die besser situierten Leute, die sonst ans
Furcht vor Sibirien in der Offentlichkeit lieber russisch
radebrechten, sprechen wieder ihre polnische Muttersprache.
Die niedere Bevölkerung sprach immer schon polnisch, an
sie wurden diese Ansprüche nichtgestellt. Auch die russischen
GeschaftslentH die noch in der Stadt sind, verstehen und
sprechen mit einemmal polnisch, und die Juden, die in
dieser Dreiviertelmillionenstadt etwa den dritten Teil aus-
machen, sprechen nach wie vor entweder polnisch oder
deutsch. Kurz das Russische, das bisher die Herrscher-
stellung einnann, ist einfach ausgenierzt.

Warschau bietet dein europäischen Besiicher eigentlich
eine Enttäuschung, und zwar eine angenehme. Die Stadt
ist recht hübsch gleichmäßig gebaut, die Straßen sind sauber,
die Häuser stattlich, das Leben spielt sich in ganz zivili-
sierten Formen ab. Abgesehen von dein fremdartigen
Jdioni, das dem Deutschen überall entgegentönt, und den
Kostümen der Landbevölkerung, ist wenig Orientalifches,
und wer gar vorher Moskau gesehen hat. Der fühlt sich
in Warschau geradezu europäisch angehaucht. Auch macht
Die, Sprache dem Deutschen wenig Sclnvieriakeit. denn er
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findet immer Ieicht Beute, oie' ihm Dolinetscherdienste
leisten, ivahreiid er in Moskau bald in gBerlegenheit
kommen kann. Die Altstadt hat freilich enge, krumme,
wiuklige Gassen mit alten Häiisern und unsaiiberen Straßen,
aber das ist überall so. Die Neustadt Dagegen, Die Kra-
rauer" Vorstadt, die Ujazdoivska, die Marschalkowska und
die ubrigen früheren Vorstädte, die allmählich mit der
eigentlichen Stadt ziisainmengeivachsen sind und jetztStadt-
teile bilden, sehen ganz modern aus. Schöne Proinenadeii
diirihziehen die Stadtteile, große Plätze, dazu ein Exerzier-
psatz, ein Marsfeld und mehrere hübsche Parkanlagen sind
oie Lungen der Stadt. Der schönste Park in der Mitte
Der Stiidh der Sächsische Garten, bewahrt das Andenken
August des Starken. Sein Schloß ist allerdings jetzt ein
Verwaltungsgebäiide. Das ältere Schloß, das schon unter
dem« niasoviichen Vorgänger gegründet, aber erst unter
Priniatoiviti recht aufgebaut wurde, diente bis jetzt dem
Zaren und rnsutchen Großfürsteii. wenn sie die politische
Hauptstadt besuchten, als Wohnsitz; außerdem residierte da
der Generalgouverneun Warschau besitzt außerdem eine
Anzahl ansehnlicher Schlösser aus der Zeit, da die polnischen
Magnaten noch viel bedeiiteteii und am Hofe eine glanz-
volle Rolle spielten. Diese Reste ehemaliger Herrlichkeit
Dienen Ietzt größtenteils Zwecken, von denen sich ihre
stolzen Erbauer nichts träumen ließen. Das Vrühlsche
Palais ist Ietzt Haupttelegraphenaint, das Radziwillsche
Palais dient der Goiivernenientsverwaltung, das Kazis
nuerowskische Palais ist heute Universität Die rutsische
Regierung hat sich alle erdenkliche Mühe gegeben, die Er-
innerung an Die alte polnische Glaiizzeit durch russische Bei-
niengungen zu unterdrücken. Man sieht Denkmäler vouKönig
Sigisiiiund III., non Johann Sobieski, dem Befreier Wiens,
von dem poliiischen Nationaldichter Adam Mickiewicz,
von Nikoiaus Kopernikus den die Polen auch für sich in
Anspruch nehmen, daneben aber auch Deiikmäler der
rusnschen Zaren, des Fürsten Paschkewitsch, der 1831 den
Ausstand niederschlug, und der Generale, die damals dem
riissiichen Regiment treu blieben und als Verräter von
ihren Landsleuten erschlagen wurden.

Nördlich »der Stadt liegt an der Weichsel die Alexander-
Zitadelle, bestehend aus fünf ziemlich starken Bastionen.
Sie iviirde nach der Niederwerfung des großen Aufstandes
von 1880 gebaut und die Polen mußten die Koiten be-
zahlen. Vier Jahre dauerte der Bau, es war eine teure
Arbeit, ganz abgesehen von dem Geld, das nebenbei noch
in die unrechten Taschen geriet. Diese Zitadelle ist mit
sehr kleinen Forts umgeben, Die etwa einen halben Kilvs
meter davon Abstand haben. Jn weiterer Entfernung, 5 bis
7 Kilometer ab, an beiden Ufern der Weichsel, liegen
dann noch 15 Detachierte Forts: Augustowska, Pownnek,
Okenzie usw. »

Die Geschichte Warschaus geht bis auf 1224«zuruck.
Vorher dürften, wie bei allen großen Städtem ein paar
kleine Dörfer den Grundstock zu der spateren Groß-
siedelung gebildet haben. Die Herzoge von Masovien
regierten in Warschau bis 1520. Dann hatte Warschau
viel unter dem Nordischen Kriege zu leihen, als» der
schivedische Karl XII. Die sächsisch»-polnischen Konige
zu verdrängen suchte. Allmählich geriet Polen mehr unD
mehr ins russische Fahrwassen mehrfach suchte es sich zu
befreien. Jm Jahre 1794 hatte Warschau eine russische
Besatzung die von den Polen niedergemeßelt wurde,
darauf griffen die Preußen die Stadt an. Jn der dritten
Teiung Polens wurden weite Gebiete des· ietzigen
Russisch-Polen,. darunter auch Warschau, preußisch. «Die
Katastrophe von 1806 brachte den Verlust dieser Gebiets-
teile. Napoleon wollte die Polen gegen Preußen und
Rußland ausspielen und gründete das Herzogtum Warschau.
Dieses annektierten dann 1813 nach Napoleons Fall

größtenteils die Russen. Seitdem ist dieses Land ein Teil 

des russischen Reiches gewesen, und die verschiedenen
sBolißerhebungen eiidete:i stets mit Der Niederiverfiiiig.
Viele polnische Adelige fanden hohe Stellen in der
riissischen Verwaltung und in der Armee.

Das Volk ist immer poliiisch und russenfeindlich ge-
wesen, unD es wurde viel in stillem Widerstand gearbeitet.

Als Graf Schiiwaloiv Generalgoiiveriieur war, inspi-
zierte er einmal eine Schule. Eine Karte der polnischen
Gebietsteile hing an der Wand. Er fragte nach der nur‘e
von Rußland und hörte mit Staunen, daß die Schule
keine Karte von Rnßland besaß. »Oh, das ist schadet-«
sagte er zu seinem Adjiitanten, ,,notieren Sie doch, bitte,
daß mir Der Schule eine Karte von Russland stiften
niii·seii, eine gute Karte, mit einein Stück Sibirieit
darauil« Karl Mischke'.

Nah und Fern;
o 60 000 Pfund Butter beschlagiiahiiit. Beschlag-

nahmt wurden in der Klosterbranerei in Oldenburg
« lGroßhJ nicht weniger als 60000 Pfund Butter auf
Grund Der Bundesratsverordnung vom 23. Juli, wonach
die Entstehung von Nahrungsniitteln, die zu unlauteren
Zielen angesammelt werden, ver-boten wird. Der Vorrat
wird von der Stadt und dein Amt Oldenburg verkauft
werden. . ·-

o Der Stciiisetxer nls Arzt. Durch Zeitnngsanzeigi
wurde fur das Vereinsliizarett in Leverkusen ein Arzt
gelacht. Es meldete sich u. a. ein Dr. med. Karl Max
Haschke aus Berlin,.der dann auch eingestellt wurde. Der
Herr Doktor, der im Kasino ein prächtiges Zimmer mit
Verpflegung angewiesen erhielt, begann alsbald seine
Tatigkeit im Lazarett. Diese erweckte indessen das Miß-
trauen des Chefarztes, der schließlich die Kriminalpolizei
auf den neuen·Arzt aufmerksam machte. Die Polizei sah
sich seine Papiere an und ermittelte, daß diese gefälscht
waren. Der angebliche Arzt war der 25jährige Stein-
setzer Max Haschke aus Berlin, der verhaftet und dem
Amtsgericht Opladen zugeführt wurde.
O Türkische Gebete für die Heere der Verbüiideteu.

Aus Anlaß der »Macht der göttlichen Beschlüsse« (SiaDir-
gedschis) des Monats Ramascin wurden in der gedrängt
Vollen HagiaiSophia zum erstenmale feierliche Gebete
nicht nur für die osmanischeti Waffen, sondern auch für
die Heere der verbündeten Nationen verrichtet Annähernd
20 000 Personen wohnten dem Gottesdienst bei.
O Liebesgabeii der Königin von Schweden für

deutsche Soldaten. Die Königin von Schweden hat an-
läßlich ihres Geburtstag-es den in Roma internierten
deutschen Matrosen ooni ,,Aibatros« Liebesgaben geschickt.
Fregattenkapitän West hat sie unter die Matrosen verteilt.
Von ganz besonderer Aufmerksamkeit war eine Liebesgabe
für den Matrosen Walten der von Beruf Musiker ist und
beim Gefecht die Finger der rechten Hand verloren hat.
Als Gabe erhielt er eine Trompete, die so konstruiert ist,
daß man sie nur mit der linken Hand bedienen kann.
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Kleine Cageo-Cbronik’.
Stuttgart, 10. August. Das hiesige Ge eralko

hat in sehr energischer Weise gegen dieuMilchnrliTngieenten Stellung genommen. Es verbot einige Versamm-
ungen, in denen die Milchproduzenten zur Erzielungnalliififgrßifliilclmreiie für Stuttgart die Milchsperre beschließen

» Kassel, 10. Aug. Die Düßlersche Ringofenziegelfabrik istwahrend des Betriebes vollständi i. "
Der Brandschaden beträgt 800 000 Sälibrägeame“ morhen.-..- sii’«« ’«’-

  

Zinrtheiiter ikticirinbriinn
Donnerstag, den 12. August: Neu einstudiert! »Wie einst im Mai«.

Große Posse mit Gesang und Tanz in 4 Akten von ER. Bernauer
Musik von W. Kollo und Bredfchneider.

Freitag, den 13. August: Zum Benefiz für Fräulein Lili Deeren
„Des Meeres und der Liede

Trauerspiel in 5 Akten von Franz Grillparzer.
Anfang 71/2 Uhr.

und Schanzer.

Und Herrn Alfred Ltndig:
Wellen.«

Kasseneröffnung 7 Uhr.

Otto Wenghöfer, th Preuß. Kommissiousrat

andhaus-
mhtspiele,

EBarmbrunn,

Gartenstraße und Landbausweg 8.

Nur am 14. nnd 15. August.
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·Seilienwästhe
Henkele BleiCh -Soda. . ' -

Shmiegenmter

seine-g genannte
Ein sehenswertes Lustspiel der
Gegenwart in Feldgrau in 3
Akten. Es läßt sich nicht be-
schreiben, welch ungeheuren Lach-
erfolg diese Situation auf alle
Beteiligten ausübt. lliu nicht
der Schwiegersohn seines Burschen

werden, bringt Lentnaiit

limitation-i
innen!

Salyülsiiurr
runter, Schwefelsiiden Essig-
esseiiz, Weinheim Weinfuh-

H

Zum Der erkannte Finder-
der am Sonntag vormittag, gegen
1tUhr,da5schwarze Portemonnaie
mit 17 Mk. Jiihalt aufgehoben
IJul. wird aufgefordert, dasselbe
baldigst im Fundbüro abzugeben.

Das ganze Jahr scisilie

Eier
»Jeder-Er-

1 Beutel augreichend für 125

 

Pergament-

 

ins Gleis. Wie ?- innig man
im Film scheu. non 1 Zimmer, Küche nnd Zubehör bald

zii vermieten.

fäka . Stück Eier 25 Yzfg zu haben.

“B’ml‘iligili'flm liessisgizs»i;iss;iiiin
w g |1 n u n g Kautsihiifierknsteuipel Salzgasfe l -,Nachriclsten sind Tagelilalt«-
 

' · 1’ "ori'clea Drauia
øa ll I I Ilä. aiilxslblejikröiiiszegioneszeit

Zeit gegen Ich. Ernster 1-akter.
JnJapan Herrl. Naturaufiiahme.
Ein unliebsames Abenteuer-.
Wokruka in Verlegenheit.

Zwei Humoresken

Vanipyttanz Original von einem
 il Künstlerpaar getanzt.
 

durch Versicherung von Leibrente bei der

beimEintrittsalter(Jahre): 50s 55 s 60 I 65 i 70
  

 Erhöhung des Einkommens

Proussischen Renten - Versichernngs -Anstnlt.
- Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

Voranzeige!
Am 21. und 22. August:

,,Seiu Störenfried«.
Neuester Lustspielsclslagcr in St Akten von

 

 

sung-dirs\
Monats-schritt zur Selbstanlenigung der

‚ Kinderkleidung und Kinderwäsche.
IN N _ s Q k

S“ . man?“Gratis-Bonlagcn:?‚f::.'::t
bogen, Winke fuk Mutter PU- die Jugend. Kinderuni. l:n

uns der Kinder. Praktische Hausfrau

Bestellungen zum lebten m m
Preise von 25 Pi. ro I L .««"»
‚n um durch alle I « "W
Buchhandlungen 5°“ "3- wssl ·-,:-«.s·««·-'·«

u »»«.»-«««,«
., l .1 T 0‘

Acker-langwei-  

 

 

Franz Hosen
75

 

 

jährlich o/0 der Einlage It'iir Frauen besondere Tarife.

'Aktiva Ende 1914: 125 Millionen Mark.

Prospekte und sonstige Auskunft durch Hermann EIN-like-
in Wnrmbrunn, Schlossplatz 3.

7.243T8,244 s 9,612 ‚11,496; 14,196 I 18,120
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze

Anfang worhentags 6 um.

An Sonn- n. Feiertagen nachm. v. 3 bis
b Uhr große Kinder- und Familien-
Vorstellung, Dann von 5 bis 11 Uhr     

 

    i Tutzendbillets billiger.

Hochachtuiigsboll Paul Grabs.  Kraft und Aroma!

Ein Stichwort in Kürze
Für Denzer's Kaffee

Das Hauptprogranim. Mit Edelwürze! [I

Preise der Pliihe: lil), 50, 40 n. 30 Pf Bes.empfehlenswert.

 

9% Pfd. im Handtuchbeutel fer-

tig gemahlen 14.65 Mk. franko

unter Nachnahme.
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Zähne und Hberglaube.

Da die ärztliche Kunst im s.Zl‘ltertum
ausschließlich in den Händen der Priester
lag, unD sie die einzigen Schriftkundigen
waren, so verdanken wir nur diesem
Umstande den Einblick in die damalige
ärztliche Wissenschaft. Man heilte Im
Altertüm Zahnkrankbeiten, indem man
Kiefer und Zähne mit Brotteig. Bohnen.
Honig, Grünspan, KümmeL Weihrauch-
Zwiebeln bald in sBaftenform, bald als
Verreibung anwandte. Gleichzeitig
wurden bei einer solchen Kur Be-
schwörungsformeln gefprochen. um Die
erzürnte Gottheit zu versöhnen. Unter-
ziehen wir die meisten damals gebrauch-
lichen Mittel einer Kritik, so können wir
nach dem heutigen wissenschaftlichen
Standpunkte behaupten, daß ihre
Wirkung —- wofern der Patient über-
haupt Erleichterung hatte —- auf
Suggestion beruhte, wozu wohl die Be-
schworüngsformeln am meisten bei-
triigen. Auch im Mittelalter stand der
zahnleidenden Menschheit nur geringe
Hilfe zur Verfügung, die verwandten
Mittel waren meist lehr fraglicher Natur,
und der nAlserglaülge verauickte sie mit
altem moglichen Hokuspokus, Zauber-
formeln usw. Die damals benützten
Zangen züin Ziehen der Zähne waren
mehr wie priinitiv und die zum Aus-
brennen des Zahnnerven benützten
glühenden Drähte waren Folterwerk-
zeuge in des Wortes wahrster Be-
Deutung: Der Würmerglaübe spukte in
allen Kopfen und tausendfache ünsinnige
Vorschriften hiergegen kamen zur An-
wendung; es dürfte nicht uninteressant
sein« eine solche mittelalterliche Bor-
fchrnt, die dem ältesten zahnärztlichen,
in deuticher Sprache erschienenen Werke
vom Jahre 1532 »Zene Arßnev« ent-
nommen ist, zu» erfahren. Sie lautet:
»Gegen die Würmer in den Zähnen
nimm Bilfenkrautsamen, siede ihn zu-
sammen in Essig, halte es im Munde
üiid spule Ihn. gut damit aus, alsdann
nehme man die Samen, zerstoße sie zü-
samiiien »und« gieße Nierenfett darauf,
mache Küchlein. so groß wie Bohnen,
nimmeins Davon. lege es auf Kohlen,
setze einen .Trichter und laß den Rauch
an die»boien Zähne gehen. Dies tötet
die Würmer. welche darin sind. Oder
nimm ein wenig Grünspan, zweimal so-
viel Honig, reihe alles gut durcheinander
und streiche an Die Zähne. Man kann
auch gegen die Würmer Aloepulver auf
die Zahne legen.«

Das Amt des Erziehers.
feindliche Geschwister-.

Neid und Mißgunst sollen sich unter
Geschwistern nie'einniften. Es find
zwar die menschlichstew aber auch Die
haszlichiten Eigenschaften. Sehr oft be-
vorzugt man unwillkürlich oder schein-
bar dien schonen und klugen Kinder vor
den baßlichen und minDerbegabten.
Daraus entstehen sehr oft die ersten
neidischen Regungen. Deshalb sollen
Eltern sich bemühen. gerecht zu sein und

 

ihre Liebe gleichmäßig verschenken, da B
die anderen Leute toricht genug sind,
ihre Svnipathien »und Antipathien von
Der schonen Außenseite abhängig zu
machen. Eine arme junge Kinderseele
sollte ängstlich vor Verbitterung gehütet
werden. Diese ist sehr oft Der Anfang d
zu späteien Verbrechee geworden.

Erziehung zur Reiniichheit.

Nicht allein gute Ernährunxs trägt
sum (nebenher eines Kindes bei. es ist  

ebenso wichtig, daß _ein Kind reinlich
gehalten wird. Und noch wichtiger ist,
daß der Sinn für Reinlichkeit im Kinde
geweckt und gestärkt wird. Ein Kind
muß dazu angehalten werden, seine
Sachen zu schonen und seinen Körper
rein und sauber zu halten. Reine Hände-
einen reinen Mund, saubere Fuße. nicht
genug kann immer wieder dem Kind
klar gemacht werden, wie viel von einem
körperlichen Wohlbehagen auf Reinlich-
keit zurückzuführen ift' Dieses Behagen
durch Reinlichkeit fängt mit der sauberen
Windel an. Würde jede Mütter»den
Wert der Reinlichkeit richtig einschaltete
so gebe es viel weniger Not und Krank-
heit. Unreinlichkeit ist so oft in Ver-
bindung mit Unordnung der Grund sur
das Zurückgehen des Wohlstandes.

I G O W

Die Hebe. . 5"" ’
Nein, du bist nicht zum Himmel

zurückgekehrt, goldne Zeitt Du umgibst
noch jedes Herz in den Momenten, da
sich die Blüte der Liebe erschließt.

I

Die Liebe ist eine völlige Aufopferung.
U

Kürz’ Lachen, langes Weinen,
Das ist der Liebe Brauch.
Und Doch, wiewohl sie Leiden
Allzeit zum Lohne gibt.
Nie mag von Liebe scheiden
Wer einmal recht geliebt.
Er tragt die heißen Schmerzen
Viel lieber in der Brüst.
Als daß er nie im Herzen
Von solchem Glück gewußt.

O

Das ist die wahre Liebe nicht,
Die nicht der Liebe Leiden rennt.

I

Die höchste Freude-, das wonne-
trünkenste Entzücken, der begeistertste
Rausch, die leuchtendste Perle, der
reichste Schatz, die Ewigkeit ohne Grenzen
ist doch immer einzig und allein die
Liebe.

W

Künstlereriniierungen.

Marianne Brandt und die Grdäpfel.

Es war in (2ms, als Marianne Brandt
einst den Beiüch zweier befreundeter
Wienerinnen erhielt. Die Sängerin war
an dem Abend nicht beschaftigt, und
man konnte nichts Besseres tun, als
einen Ausflüg in die herrliche Umgebung
der Stadt zu unternehmen. Inmitten
der Stille des Waldes»sang Marianne
mit ihrer mächtigen Stimme den Fluch
aus dem »Propheten«. Als die kleine
Gesellschaft darauf um die Ecke bog, be-
fand sie sich einem Banernbauschen
gegenüber, vor welchem mit fromm ge-
falteten Händen die Bauerin stand, und
in der Meinung, die beiden fremden
Damen wären die gemeinsamen Sange-
rinnen des weithin tönenden Gesanges
wandte sie sich entzückt an diese nrit den
Worten: »Aber na, Sö hobn so schon
g’sunge· so schön.« Belustigt von dem
Urteil der primitiven Kunstkennerin,
schritten die drei Damen einer Gruppe
äüerinnen au, welche eben damit be-

schäftigt waren, frische Kartoffeln vom
Felde in Säcke zu füllen, Jn einer An-
wandlung von übermütig-er Laune und
Appetit ließ das ausgelaisene Trio auf
Der Stelle ein mächtiges Feuer anzünj
en und von dein neuen Segen des

Feldes ein Gericht darin braten. Nach-
dem die Kartoffeln verzehrt waren und
vortrefflich gemündet halten. wandtesich
Marianne Brandt an eine Der Baue-
rinnen. um ‚iene aubeaablen. Dochsetit  

zeigte die wackere Frau, daß auch fie Die
Kunst zu schätzen verstehe. »Na, na,
Fraula«. rief sie, das Geld mit Hoheit
und Würde zürückweisend, »wer so schön
sin e kann wie Sie, der kriegt meine
Er appel ümsunstl« Die liebenswürdige
Künstlerin erzählte, daß sie auf ihrer er-
folgreichen Laufbahn sich jener ürwüch-
sigen Anerkennung stets mit besonderem
Vergnügen erinnert habe. _

I . ‚8)? \ \\ T E
v , I U s

‘“ Hier ünd Dort. « ’« . ‘

Cropfl'teinböblen.

Für uns Kinder der Sonne hat Der
Aufenthalt im Innern der Erde immer
einen eigenartigen Sauber. Der noch er-
boht wird durch die romantische Schön-
heit, die tief im Erdreich schlummert und
sich nur an wenigen Orten der Be-
wunderung der Menschen erschließt.
Schon in einem Salzbergwerk ist die
Pracht dessen, was man dort zu sehen
bekommt, marchenhaft. Das Schönste
aber werden doch die Tropfsteinhöhlen
bleiben, deren» eigenartiges Dekorativ
durch das Rafsinement mit welchem die
Beleuchtung angelegt zu werden pflegt,
noch erhoht wird. Tropfsteingebilde ent-
ftehen, wie schon der Name sagt. durch
Absickerung von mineralifchen Gewässern,
Die in Spalten und Ritzen des Gesteins
zirkulieren und in großen unterirdischen
Hohlräuinen abtropfen. »Es bilden sich
sowohl an der Decke hängende Zapsen
als»auch auf dem Boden mehr in die
Breite gehende Kegel. Dadurch, daß
sich die beiden einander entgegen-
kommenden Gebilde berühren. entliehen
erst sandührartige Gestaltungen. die
später zu richtigen Säulen auswachsen.
Tausende pon Forinationen sind in
Tropssteinhohlen zu finden. denen rege
Phantasie vielsagende Namen beilegte.
Die bekannten Höhlen sind im Harz. in
der srankischen Schweiz. in Kram, in Der
Nähe von Letniathe in Westfalen

Im findelbaus.

Unsern Allerkleinsten geeignete Pflege
und Aufwartung angedeihen zu laffen.
ist ein Punkt aus welchen heute mehr
Denn je Sorgfalt und Liebe vermenDet
wird. Eine wahre Musteranstalt in Der
Methode, wie die Kleiiisteiizü behandeln
sind, ist das städtische Fiiidelhaus in
Berlin. Die mütterliche Pflege, Deren
Die Kleinen leider entbehren müssen.
wird wett gemacht »durch bngienisrhe
und sachgemäße Einrichtungen dei An-
stalt und die Liebe, mit denen die
Pflegeschwestern ihres Bermes obwalten.
Die Einrichtungen dieser Anstalt müssen
mustergültig genannt werden. Da ist
zuerst das Spielzimmer der Kleinen-
Tischchen und» Stuhlchen praktisch und
Dauerhaft. Ein kleiner Zaun schließt
einen mit weicher»Decke versehenen
Raum ein. Dort konnen die Kleinen
sich nach Herzenslust sogar unbeans-
sichtigt, tummeln, ohne daß Gefahr für
sie entstehen formte. Babv muß natür-
lich auch täglich sein Gewicht feststellen
laffen. Ob es vollchkistsmäßlg zunimmt.
Und wie das Kleine im Bad zu be-
handeln ist, wie die Pflegerinnen es an-
zusassen haben. das alles wird den Er-
fahrungen gemäß gelehrt und an-
gewendet. W»ie oft machen sich die
kleinen Weltburger recht laut bemerk-
bar, wenn sie nicht ordentlich in ihr
Steckkissen eingewickelt sind. Hier wird
in besonderem Kürsus diese Kunst und
die vorangehende, Die sachgemäße Be-
handlung der kleinen empfindlichen
Körper, gelehrt: sogar der Pflege des
Mundes wird große Aufmerksamkeit ge-
schenkt« und der Kleine laßt es sich sehr
wohl gefahren. .
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Hammer und Erinnert"
Roman von Guido Kreiitzer.

(12 Fortselzitngd

»Das war nicht die eigentliche Ursache, gnädige
Frau; derlei Nichtsgkeiien nehmen mich nicht über Gebühr
in Ansprüch. Nur gab es verschiedene Dinge, die ich mit
mir allein abmachen wüßte« . ·

Frau von Diefeiihardt sah ihre junge Besuchekm
sekiindenlang prüfend an; sie schien irgendeine Bemerkung
auf den Lippen zu haben. Doch dann überlegte 'er anders
und proponierte: »Wie denken Sie darüber, Kind, wenn
wir den Kaffee auf der Loggia nehmen? Man muß die
Tage jetzt noch genießen.“

»Dar.auf habe ich mich schon während der ganzen
Hersaltrt gefreut!“ _

Wenige Minuten später saßen die beiden SDamen in
niedrigen Korbfauteüils, einen kleinen Bambüstisch
zwischen sich.

Diesenhardts wohnten in der Händelstraße, un-
mittelbar Dem Tiergarten gegenüber. Es war wündervoll
still in dieser vornehmen, nur von einer Front bebauten
Sliromeuatne. Nur selten mal schnarrte ein Auto über·den
Asphalt oder eine Bonne promonierte mit ihren kleinen
Zöglingen vorüber. Aus den gepflegten Alleen des Parks
leuchtete hier ünd dort ein helles Kleid, klangen halblaüte
abiierissene Worte. Sonst herrschte traumhafte Ruhe. Es
war einer jener berückeiiden Herbsttage, die noch einmal
steile ganze versunkeiie Schönheit des Sommers aufzuwecken

fernen.
Jrene ließ den stillen Zauber dieses herbstlichen

Parkes ungehindert auf sich wirken; sie fühlte eine ganz
fremde weiche ivohlige Müdigkeit in den Gliedern; sie
hätte Stunden um Stunden sitzen ünd schauen und träumen
mögen; sie dachte an Georg und seine ritterliche Liebe
nnd lächelte versunken und sann mit jähem heißem Herz-
schlag: Wenn ich erst seine Frau binl Ob dann endlich
das ganz große tolle taumelselige Glück kommt, von Dem
sie immer in Büchern schreiben und in Liedern fingen?
O, dann kommt es . . . ich weiß bestimmt, daß es dann
kommtt Denn eine Liebe, wie wir beide sie haben . . .

Und hörte zwischendurch auf das Geplaüder der
Hausfrau und gab Antworten ünd nahm von Den an-
gebotenen Crackiiells, die hier ständig-es Nachmittagsgebäck
waren.

. Und riß sich plötzlich aus ihrer verträumten Schlafs-
heit zusammen Frau von Diesenhardt hatte. scheinbar
gesprachsweise, gefragt: »Ist Jhnen die Zeit gestern abend
nicht ein wenig lang geworden? Ihr lieber Onkel hat
ims wieder mal so vorzüglich unterhalten, daß wir ganz
erstaunt waren, als es schon elf schlug.«

»Bei Jhnen ist Onkel gewesen« gnädige Frau? Aber
weshalb erzählte er es mir nicht heut beim Frühstück?
Er weiß Doch, wie sehr mich alles interessiert, was mit»
Lihrem Hause in Zusammenhang fteht.‘ ẃ

_ »Vielleicht hat er es vergessen, liebes Herz. Sicher-
lich sogar. Denn unsere Unterhaltung ging ‚nicht um
beimlhhfeiten.“ I

Die Jüngere aber wüßte sofort. daß sich hinterher
gewollten Absichtslosigkeit der Erwähnung, des geistigen  

sp« (machbar l verbot-ists
Abends irgend etwas ganz Bestimmtes verbarg. Und der

andauernde häusliche Kampf der-letzten Monate hatte ihre
Nerven derart angespannt, daß sie für einen Moment den

gelassenen Gleichmut verlor. » » »
,,Darf ich Sie vielleicht bitten, giiadige Frau, mit mir

die Angeäegenheitdztiu besprechen-derentwegen Sie mir den

Rohrpost rie san en.«
Das hatte fast herbe geklungen. Die Knmmandeuse

jedoch glitt darüber hinweg. »Wie kommen Sie auf solche

Vermutung, liebe Sirene?“ _
Die hatte rasch das Gesicht gehoben. Etwas Zwingendes

lobte in Den großen dunklen Augen. -Jst sie unberechtigt,
gnädige Frau? Nein; das weiß ich, das fühle ich. Oh _—

ipenn man, wie ich, fast Tag für Tag gezwungen ist, sich

gegen alle möglichen Widerstände zum Angriff zürnt-

schließen, wenn man immer und immer feine Position
verteidigen muß und sich nie eine Bloße geben Darf . . .
dann wird man sehr hellhörig undfsehr vorshchttgl

»Vielleicht aber auch sehr mißtraüischt sagte Frau

von Diesenhardt in mildem Vorwurf. »
Drüben das junge Mädchen»beugte»si»ch erregt im

Sessel vor. »Bitte, bitte, nicht aüalen, gnädige Frau! Jch
habe wohl nicht die richtigen Worte gewahltz ich· habe
vielleicht die konventionelle Grenze überschritten, diea ich

als junges Mädchen der älteren Dame _ gegenüber

respektieren müßte. Aber das ist _ doch oerzeihlich »Ich
spreche doch zu keiner Fremden; ich spreche ja zu einer
Frau, die schon so manchmal Mütterstelle an mir vertrat.

Und hier handelt es sich doch um mein Lebensglück. Wes-

halb will man es mir denn durchaus nehmen; weshalb
will man mich von einem Menschen trennen, Den ich me,

niemals änürds aufgeben türmen? Und man will es doch

tun, gnä ige traul« .. »

Die alte Damerah05 still zu den Baiimen des Tier-

artens hinüber. » a, «rene.«
g »Der Besuch meines Onkels gestern abend stand damit

in Verbiiidüng?«
»Ja, Jrene.« · .. .
»Dann bitte ich Sie herzlich, gnädige Frau, sprechen

Sie mit mir Davon. Das ist dann nicht mehr selilnmm
Da schaffe ich mir Dann fchon einen Rückhalt eint-likle

bin ich iiür gegen eine Gefahr, die ich naht renne.”
Hochatmend lehnte sie sich wieder zurück. Und die cFrau

im grauen Haar ihr gegenüber versetzte mitfünrubigem

Forschen, als käme jetzt plötzlich die Verzagtheit über sie:

Sie wissen, liebe Jrene — ich habe bisher von Ihren
Beziehungen zu dem Oberleutnant von Bressensdnrf
offiziell feine Notiz genommen. Sie selbst erwähnten nie
etwas Davon: und ich hielt mich nicht für be»fügt,·niich in
solche privaten Dinge einzumischen. Was hatte ich auch
tun sollen: Sie hinter dem Rücken JhresOnkels sanktio-
nieren durfte ich ebensowenig als vielleicht gegen den
Baron sprechen, den ich übrigens sehr schätze. Ich« danke
es also Ihrem Feingesühh daß Sie-; mich da nicht in
Gewissenskonflikte brachten.« .. '

-W1e hatte ich das tun dürfen, gnädige Frauti«



Damit machte er iie wieder fröhlichen
»Laß den »Onkel Theophilus« in Frieden, Georg.

Ich habe gegenwärtig gewiß keine Veranlassung, über-
mäßia entzückt von ihm zu sein; er macht mir das Leben
reichlich schwer. Aber er kann ja nicht anders; er hat sich
mit fanatischer Zähigkeit an sein Lebenswerk geklammert;
und die vierzig Jahre erfolgreicher Arbeit lassen ihn nicht
wieder los. So kämpft der Selfinademan mit bem Ver-
wandten in ihm. Und wenn ich eine Seelenanalrjse geben
sollte, müßte sie etwa lauten: er ist zu viel Fabrikbesiher
und zu wenig Oiit«el!«

Das fantige Reitergesicht zuckte amüsiert. »Eben: —-
von der Parteien Haß und Gunst verwirrt, schwankt sein

Charakterbild in der Geschichte unseres Liebesroinans.
Aber lage mal — was machen wir denn nun eigentlich
mit dem Bruder Erwin? Das ist Joch ein total verrücktes
Siippenhnhnl Jch lege die längsten Odds darauf: wenn
der sBanscrnlattenfabritant Theophil Gerland von der
Verlobung hörte, dann würde er sich mit der unsrigen
sofort aiissöhnenl Und darum wäre es vielleicht noch
gar nicht solche Kateridee, ihm diese »Dame mit der ver-
worrenen Nationalität« lebend zu oorzuseßenl«

Doch die schöne Jrene von Stareijn hatte für solche

Scherze ietzt nichts übrig. Jn diesem Augenblick war sie

wieder mal ganz junges Mädchen und rückte neugierig

näher und bettelte: »Du, Georg —- wie sieht sie denn
eigentlich aus-? Erzähl doch mal . . . ja?“

Der Draaoner zog vorsichtig die Schultern hoch.
„Slum. das ist keineswegs einfach. Nämlich — weißt du

es gibt Reize. die man nicht desinieren kann; weil sie
—- na eben, weil sie nicht vorhanden sind.«

»Ach. zieh mich doch nicht auf! Du kennst sie doch
nun!“

»Mir — problematisch, liebes Herz; nur sehr proble-

matisch. « Jch stand stumm von ferne und sah eine Kollek-
t-r-ansaabe edelster Weiblichkeit über das Trottoir fegen;

fah eiizianblaue SBleureufen wippen, einen fräsefarbenen

Theatermantel sich im Nachtwinde blähen und beraiischte

mich an der Farbensnmphouie eines Juwelenauflaufs.«
„Rar sie denn elegant?“
Darauf der Lberleutnant mit leiser Schärfe: »Von

einer Eleaanz, liebe Jrene, die ich bei dir niemals zu

sehen hoffe! Im übrigen wiederhole ich nochmals: ein

an sich harmloses Lebewesen; nur mit dem etwas phän-

tasiisi·'i:eii Eiiifchlaa, den gewisse Menschen aus gewissen

Weltaegenden tozusazieii schon mit in die Wiege gelegt

heiomnien Das mutet uns dann später unsolide an nnd

ist schließlich doch nur ein Ergebnis iiinerpolitischer Ber-

hiiltnisje, die jedem, der unter ihnen aufwächst, ihren

Stempel aiifprägen. Und damit wir aus diesen theo-

retischen Sophismen endlich eine praktische Nutzunwein

diuia gewinnen: was foll also mit Eriviii geschehen?«

Sie schüttelte in ruhiger Abwehr den Kopf. »Daiiach

mirs-i du mich nicht fragen, Georg. Jch weiß es nicht;

unb ich mische mich nicht mehr in die Angelegenheiten
meines Brttders.«

»Jrene!«
Da hob sie jäh das Gesicht und sah ihn mit fremden

Aussen an. »Findest du meinen Standpunkt zu rkzioisosZ
Zaun fag es mir nur; und ich gehe hin unb. {alle mich
zum zweitenmal beleidiaen.«

Was dem Adjutanten der 5. Gardedragoner noch nie
passiert war, geschah jetzt — er war verlegen! Er emp-

fand unsicher · . . ,bu kennst sie doch noch nicht bis in die

innersten Regiingenl Jn dieser Natur sind gefährliche

liniiefen! Es gibt da Grenzen, die man respektieren

niuhl‘ Er versuchte zu hegirtigen. »Ich meine, Jrene,

du nimmst die lächerliche Episode von damals zu ernst.

cir ist doch noch ein tinreifer Mensch«
»Den Jahren nach dfiifte er es nicht mehr sein. Mit

dreiundzwanzig ist man im vierten Jahr Leutnant oder

steht vor dem Referendar oder hat sonst irgendwie
die feste Linie gewannen. Diiraii soll er sich er-

innern; das wird ihn schon reif machen. Nebenbei

bemerkt, sind das alles meine rein privaten Anschauungen.

Sofern du von deiner Seite aus den Wunsch hegst, mit

meinem Bruder zu sprechen, dann habe ich nichts einzu-

wenden.«
»Nee. Sirene", fagte der Dragoner mißmutig; ,,davon

kann ietzt natürlich keine Rede mehr sein! Jch gebe zu ——»—

ich hätte dem jungen Herrchen ganz aern mal auf die

 

 

Hühneraugen getreten. Aber ohne deine ausdrückliche
Autorisierung . . . also lassen wir das Thema fallen!“

Und die schöne Jrene von Stareijn versetzte mit
liebensiviirdigem Spott: »Ich denke auch! Und es freut
mich, wie vollkominen recht ich doch hatte, als ich Onkel
damals erklärte, wir beiden — du und ich —- seieii in
allen Fragen immer einig!“

s- S
a:

Dann kam eine Zeit, die Georg Bressensdorf in
schwere Gewissenskämpfe verwickelte Jn diesen Tagen
innerer Unruhe-, die noch immer keine Klärung des Ber-
hältnisses zwischen der Geliebten und ihm brachten, war
er häufig in seinem Klub, traf fast jedesmal Dom Volum-

ceda dort. Er schätzte den Brasitianen in dem er immer
mehr und mehr einen vollendeten Weltmann, einen Kava-
lier respektieren lernte, der —- gleichsam kosmopolitiih
durchaebildet —- tieses Wissen mit einer gewissen fafzi-
nierenden Eleganz äußerer Verkehrsformen verband-.

Vielleicht war es gerade dieser Kontrast zu seinem
eigenen etwas schroffen, in sich erstarrten SBreufgeutuim
der ihm den Attachå so sympathisch machte. Er wußte es

selbst nicht genau; er war auch nicht dazu veranlagt, fein

Empfinden in tiefgründigen Sophismen immer unb innrer
wieder zu sezieren. Er beanüate sich mit dein angenehmen

Bewußtsein, einen Menschen in seiner nächsten Uiiigebxii-i

zu sehen, der ihn nicht degoutierte, sondern im Gegenteil
anregte; der nicht nur empfing, sondern auch hat. Bis-Her
wenigstens war es so gewesen: jetzt aber traten an Stelle

der Zufriedenheit schwere Geivisseiiskänipfe, wie er sic in

ähnlich deprimierender Form noch nie kennen gelerni.

Jhren Ausgangspunkt aber bildete sein letztes Zu-

sammentreffen und das Gespräch mit Edward von Diskussion

das um die Artillerieveriiiehrung der Reoublit Giianaiia

ging, die Dom Deodoro Maria da Valnia.·eda als Mist-

tärattachiä in Berlin vertrat. Und der Abend dann-is

hatte eine Komplikation geschaffen, die . . . verdammt

nochmal! . . . den Adjutanten der 5. Gardedraaoner sent

seit fast zwei Wochen zum Spielball zwiespältiger Emp-

findungen, Zweifel, Besorgnisse machte. «
Hier stand der ehemalige Regiinentslameriid — drüben

Theorihil Gerland. Dazwischen Dom Valnisieeda ais

Berkörperung des kostbaren Objekts um das dieies

kommerzielle Rennen ging. Jeder wollte liegen; beide

besaßen fast in gleichem Maße Zähiakeit, Energie Ehrgeiz.

Einen Unterschied allerdings gab es: der alte Kom-

merzienrat —- darin kannte ihn Georii Bresiensdorfl -—-

respektierte Grenzen. Diese Grenzen liefen da. um herrliche

Gewissenhaftigkeit aufhörte und Sniartnesk begann. Sieaen

— selbstverständlichl aber nur, wenn es im Bereich des

· Möglichen und ehrlich Erreichbaren lag: wenn man nicht

vor die Zwangslage gestellt wurde. den Erfolg zum

Schaden des Auftraggebers an sich zu bringe-r Anders

dagegen Edward Dührssent Der hatte. um- um den

Gegner aus dem Felde zu schlagen, seine Berechunnaen

unverantwortlich niedrig gestellt. slilufite dat; er zu dein

freiwillig gebotenen Preise niemals vollioeriiaesStabl

liefern konnte. Und trug in seiner faniitisrheu Kampf-

begier doch kein Bedenken, so zu handeln; beruhigte sein
Gewissen allenfalls mit der Erwägung, dar-. man bei

späteren Aufträgen dieses Manko ja dureh doppelt aiite

Lieferung wieder ausgleichen konnte.

Das alles war menschlich verständlich — gewiß: aber

ob es auch . . - verzeihlich war? Und vor alle-m: durfte

er . . . der Oberleutnaiit Baron Breiten-stunk der all dkeie

inneren Zusammenhänge doch kannte . · . bin: te er still-

schweigend daneben stehen und zulasien dzifi britifcher

Geschäftsgeist einer anfechtbaren Ersolanioriii zum Triumle

verhale War hier Diskretion nicht Elliiiixniild — war

Jiidiskretioii nicht SBflicht? _ « _
Immer nnd immer wieder drängte-·- lich diste Fragen

in fein Leben hinein; sei’s, daß er zuhaas - mm Früh-

dienst eibgespannt —- mittags auf der Cluiiselongne seines

Arbeitsziinmers lag . . . fei’s, daß er mit Jrene iiiirtiuittags

irgend-we den Tee nahm und mit heißer Freude )einerkte,

wie sich hier und da und dort Loranetten nnd bewundernd-:

Blicke auf das schöne Mädchen richteten . . . sei’-3 auch

selbst im Dienst, wenn er im Regiiiientkrsiiefehsi"·t-:-ziinmer

mit dem Notizhurh in der Hand dein .sloiiiin.indeur den

Tagesrapport erstattete oder an seiner Seite exuen Rund-

gang durch die Schwadroiisitälle machte oder in der

Springbahn dem Einreiten der ersten Jahrgaqu zusah.

Stets stand vor ihm die herrische Fraaet »Was hab ich
als prenszischer Ofszier in diesem Falle zu inne bleibt
mein Rock rein, wenn ich schweige oder muß ich die
Diskretion brechen?“

So schlug er sich mit sich selbst herum. Und fühlte
doch, daß es nur eine einzige Antwort gab, daß er dem
Brasilianer eines Tages würde sagen müssen: »Wenn euch
eure zweiundvierzig neuen Schnellfeuerbatterien lieb sind
— Hand weg vor Liverpool! Da drüben steht der alte
Gerland; zu dem geht! Er hat’s nicht um mich verdient
und es liegt, weiß Gott, keine Veranlassung für mich vor,
ihm die Stange zu halten. Aber auf sein Wort könnt ihr
Hauser bauen; und mit seinem Stahl schlagt ihr die
ganze Welt in Scherben, wenn ihr sonst das Zeug dazu
habt!l«

(Fortsetzung solgt.)

Morgenltunde bat Gold im Munde.
Humoreske von Gustav Buchwald, gen. Conrad.

lNachdruck verboten.)

Jch hasse die Sprichwörter wegen ihrer —- Ver-
lvgenhert. Zum Beispiel: Wer sah schon jemals einen
Totengraber in die Grube fallen? Der Ärmste käme aus
dem Fallen unb aus der Grube nicht heraus, wenn das
bekannte Sprichivort ein Wahrivort wäre. — Am meisten
aber inißachte ich das Sprichwort von der Morgeiistunde.
Erstens konstatiere ich, daß nur arme Leute am frühen
Morgen aiifitehen, die trotz alledem kein Geld zu sehen
bekommen und nochmals» erstens: Weil ich zwei Dinge auf
Erden am stärksten hafte: das Niederlegeii und das
Aufstehen. Das Aufstehen ist mir von beiden das Lin-
angenehmste. Schlafen ist seht-is er Zunge schiafen ist
noch schöner.

Am letzten Dienstag erhielt ich den ieiegiaphischen
Bescheid, daß am nächsten Morgen halb sechs Uhr eine
Deputation Loiidoner Kollegen hier eintreffen und ich als ,
Präsident des Empfangskomitees um fünfeiiioiertel Uhr
am thnhof anwesend sein müsse. Das bedeutet spätestens
halb fuiif Uhr aufstehen!

Wie soll ich das beiverkstelligens
Meine Freunderieten mir, gar nicht erst zu Bett zu

gehen, »was das Einfachste gewesen wäre, wenn ich seit
drei Nachten überhaupt mein Bett gesehen hätte, und wenn
ich mir nicht mit den heiligsten Eiden zugeschivoren hätte,
endlich solide«zu werden.

Also — ich muß geweckt werden. Jch wandte mich
an unseren Partien

»Wann stehen Sie auf?“ —- »Um sechs Uhr.“
»Dann können Sie mir nicht helfen.“
»Was soll ich Denn?“
»Mich morgen um halb fünf Uhr wecfen.‘l

· »Machen wir! Mein Jüngstes wacht pünktlich um
vier Uhr auf und schreit um Milch, da es aber keine be-
kommt, brullt es wie befeffen.“

»Wenn nes aber diesmal nicht brüllt?“
» »Es b»rullt. — Sie können sich darauf verlassen! Jm
ubrigenwill ich auch sonst noch Vorsorge treffen —“

»Wieso?«
»Ich lasse mich von meinem Stellvertreter werfen.“
»Es-Ihr gut, aber wer weckt Jhren Stellvertreter?«
»Der Herr aus der dritten Etage.«
»Der Herr —«
»Ja — der hat heute nacht seinen Skatabend, da

kommt er morgens vier Uhr nach Hause —- und — dem
hilft mein Stellvertreter nach oben.“

»Bravo! —- Sie kriegen von mir eine Mark. —- Jhr
Stellvertreter bekommt eine Mark. —- Der Herr aus der
dritten Etage — kriegt nichts.«

_ „sch konnte also ruhig schlafen. Nach einer halben
Stunde erfaßten mich doch geringe Zweifel an der Zu-
verlafngkeit meines Portiers, seines Jüngsten, seines
Stellvertreters und des Herrn aus der dritten Etage.

Jch suchte nun den vrt' = _
war ein edler SBOIe. P ier Stellvertreter auf er

»Sagen Sie mal, bitte, wann kommt der Herr aus ‘
der dritten Etage vom heutigen Skat morgen nach berufe?“

EIN ig s- tso ;- vier.“
„ “im“ Pdero" — »Mein — n’i t. —- ' '

.- wenn Uhr nicht schaun —- viellieicbt By ( vielleicht

»Na wird denn der Skat gedroschen?«
»Ich mich-t wiffeu."
Jch hatte nämlich die geniale Idee in jenem Lokal

den »Es-hier« zu bestechen, damit er den Herrn aus der
dritten Etage aufmerksam mache, sobald es morgens vier
Uhr geschlagen, daß es Zeit sei, nach Hause zu gehen.

Nach zwei Stunden eisrigsteii Forschens hatte ich die
Kneipe entdeckt, den Kellner bestochen und auch den Pikkolo,
damit er den Kellner aufmerksam mache, daß dieser den
Herrn vom dritten Stock aufmerksam mache, daß es Zeit
sei, nach Haufe zu gehen.

Nachdem ich »Ober« und »Pikkolo« mit je einer Mark
erfreute, ging ich beruhigt fort, da fielen meine Augen
gegeiiuber auf eine Tafel mit der Slliufchrift: Polizei-
Revier.

Ha, ein Gedanke!
Dort steht ein Schutzmaim »Bitte, ist das Viireau

auch nachts geöffnet?“
„Sal“
»Wie lange bleiben Sie hier steheii?«
»Fchd— zwei SctikilndenR
» u wer von J neu tet ier e.en 1·e« Ihrs-«
»Kkollege Groschkus.« s h h g g U 1 L
zzWurden Sie es übernehmen, Jhrcn Kollegen zu ver-

anlaijeu, daß er um vier Uhr den »Ober« da drüben au--
gebilligt}; mache, daß die Herren Skatspieler nach Hause

« »,,Das will ich gern besorgen. Jch werde mit ihm
hiiiubåeyrgcelheng

„ ie l ! Darf ich Jhnen und C” rem {helleren et« i e
Zechen da drüben erlegen?” oh J wa g
km Jch druckte ihm zwei Mark in die Hand. —- So: das
Barke ich geschafft. Aber wird dieser Schuhmansi deren
:.—ensen,»feinen Kollegen darauf aufmeriiain zu mähen,
daher den »Pikkolo« aufmerksam mache, de: ,,OZ«.:er« anf-
znertiaui zu machen, daß der Herr aus der dritten Etage
nach Hause gehen falle?

Ha! Ein Gedanke! Eine Droschkel
»Halt!«
»Wohin?«

· „engen Sie mal, können Sie morgen einhalb fünf
hier gegenüber Nummer 51 fein?“

»Gewiß hoch!“
»Gut, dann bitte klingelii Sie dort, lassen 6: den

Vorher-Stellvertreter werfen, damit dieser den IT ier
wecke, damit dieser mich werfe. Wollen Sie des be-
sorgen?«

»Wird gemacht.“
,c,»So, hier haben Sie eine Mark.«
‚ach atmete beruhigt auf. Jch legte mich schon um

zehn Uhr zu« Bette und — konnte kein Auge schlief-· :1.
Wenn die beiden Schutzleute, der Piktola der s‘ellrrer

vergeffen, den Herrn vom dritten Stock aufmerksam zu
machen; wenn dieser den Portier-Stellvertreter nicht werl«t,
wenn das Jungste des Portiers nicht nach Milch- schreit
—-» wenn der Kutscher eine halbe Stande vorher eine
dringende Fuhre nach sein Norden bekommt — was banal?

Endlich schlief ich ein und wälzte mich in unruhig-zur
Traume —- ich eilte über Gebirge, Täler, reißende Wanst-,
verfolgt von den Schutzleuten, dem Kutscher, dein ,,-.li«ikkriio««,
dem »Ober«, den Skatspielern, dem Vorher dem Pariser-
Stellvertreter und einem Wickelfind bis ich mich in eine
Abgrund stürzte. Jch war aus dem Bett gefallen -—- eben
schlug es halb drei, dann hörte ich auch halb vier --; um
vier Uhr war ich schon vollständig angelleibet.

Jch öffnete das Fenster und sah zwei Schutz-lerne sieh
der angegebenen Kneipe zuwenden ——— sie öffneten die Tür
und ich beobachtete, wie der »Pikkolo« den »L:-k-sk« am
Frackfchoße zupfte, der wieder den Herrn vom ersten
Stock auf die Schulter klopfte; da —— Wagenger.. —-
mein Kutscher — er klingelte —- des Portiers ‚S ziqstes
brüllt — der Herr vom dritten Stock, stolperiid, paiihiid
die Treppe empor —- an meiner Tür pocht es — ich
öffne, und meines Bruders Diener kommt auf k»Bei-an-
lassung meines Bruders, um mich zu werfen —- mich —--
ber gar nicht geschlafen hatte — und alle kommen —- alle.
die ich mit je einer»Mark beschenkt hatte.

So kam ich punktlich am Babiihof an. —- Leider
hatte der Zug zwei Stunden Verspätungl Na, mir soll
noch mal einer von Morgenftuude redent
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